
Mechanisatoren 
rapportieren

Führend im 
Arbeitswettstreit

Gebot des Tages: Tempo und Qualität!
Mit jedem Tag steigt das Tempo der Überholung der 

landwirtschaftlichen Technik in den Agrarbolrieben un­
serer Republik. Bereits 200 Kolchose und Sowchose rap­
portierten über die Einsatzbereitschaft aller Traktoren 
und Bodenbearbeitungsaggrcgale und über die Erfül­
lung ihrer sozialistischen Verpflichtungen für die Win­
terperiode 1980.

Allein in der zweiten Februarhälfte hat man in den 
Agrarbetrieben über 10 000 Schlepper überholt. 207 000 
Traktoren sind einsatzbereit, was 84 Prozent der gesam­
ten Technik der Republik ausmacht. Im sozialistischen 
Wettbewerb, der unter den Mechanisatorenkollektiven 
breit entfaltet ist, führen die Brigaden der Agrarbetrie­
be der Gebiete Alma-Ata, Semipalafinsk, Dshambul, 
Tschimkent. Hier hat man über 90 Prozent der land­
wirtschaftlichen Maschinen überholt. Auf Hochtouren 
verläuft die Reparatur der Technik, auch in den Gebie­
ten Karaganda, Pawlodar, Taldy Kurgan. Im Vergleich zu 
derselben Periode des Vorjahres hat man in den 
Agrarbetrieben um 1 200 Traktoren mehr überholt.

Gut steht es auch mit der Reparatur der Anhänge­
aggregate. In den Gebieten Alma-Ata, Dshambul, Ksyl-

Orda hat man über die Einsatzbereitschaft der Pflüge 
und Kultivatoren rapportiert. Das ist das Ergebnis der 
schöpferischen Zusammenarbeit der Kollektive der 
Agrarbetriebe und der Goskomsclchoslochnika. Die 
letzten Aggregate werden auch in den Gebieten Taldy- 
Kurgan, Nordkasachsfan und Pawlodar überholt.

In der letzten Zeit ist das Tempo der Überholung 
der Mähtechnik bedeutend angestiegen. Fast die Hälfte 
der Mähaggregate sind repariert; man ist bestrebt, die 
Überholung der Schlepperrechen, der Anhängemähma­
schinen, der Aufsammler bis zum I. Mai zu beenden. 
Über drei Viertel der Futterküchen sind ebenfalls ein­
satzbereit. Sachkundig geht man auch zur Vorberei­
tung der Silos heran.

Zur Zeit verlassen 240—250 Gefreidekombines täglich 
die Reparaturwerkstätten, was bedeutend mehr ist als 
im Januar und im Februar. In den Gebieten Aktjubinsk, 
Dshambul, Dsheskasgan, Semipalafinsk, Uralsk sind 52 
Prozent der Kombines überholt. Besonders gut arbei­
ten die Mechanisatoren der Gebiete Kuslanai und Zeli- 
nograd, hier hat man bereits 71 Prozent der Getreide­
mäher überholt.

Sachkundige
Vorbereitung

Die Werktätigen des Sowchos 
„50 Jahre UdSSR" übernahmen 
für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen:- Sie 
wollen an den Staat 165 000 De- 
zitonngn hochwertiges Korn, 6 500 
Dezitonnen Kartoffeln und 3 100 
Dezitonnen Gemüse verkaufen.

Sofort nach der Beendigung der 
Herbstfeldarbeiten begann im 
Agrarbetrieb eine sachkundige 
Vorbereitung auf die Frühjahrs­
aussaat. Im Sowchos weiß man 
gut: Nämlich bei dieser landwirt­
schaftlichen Kampagne wird der 
Grundstein des Erfolgs gelegt. Es 
wurden Mechanisatorenbriga den 
komplettiert, die Schneefurchen 
auf den Sowchosfcldern ziehen und 
die Technik überholen. Alle Arbei­
ten werden unter Kontrolle erfah­
rener Fachleute ausgeführt.

Heute herrscht in der Repara­
turwerkstatt des Sowchos Hoch­
betrieb. Die Reparaturarbeiter sind 
bestrebt, die Überholung der Tech­
nik zum festgesetzten Termin zu 
beenden und an die Mechanisato­
renbrigaden 68 Traktoren und 52 
Getreidekombines zu übergeben. 
Stoßarbeit leisten dabei die Vete­
ranen des Sowchos J. Rei. P. Le- 
wenko. L. Luft, E. Wittenberg und 
andere’. Auf ihre Initiative hat 
man in der Reparaturwerkstatt ei­
nen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb entfaltet, alle Arbei­
ter kämpfen um den ehrenvollen 
Titel „Bester Mechanisator".

Mit Planüberbietung arbeiten 
auch die Traktoristenbrigaden, die 
die Schneewellen auf den Sow- 
chosfeldern ziehen. Die Schneean­
häufung ist bereits auf einer Flä­
che von 27 000 Hektar durchge­
führt. „Jeden Tag Stoßarbeit lei­
sten!" — unter dieser Devise ar­
beiten die Brigaden Robert Wag­
ner und Nikolai Kuzenko. Sie er­
füllen ihr Tagessoll zu 120—125 
Prozent.

Nur noch wenige Wochen sind 
bis zum Anfang der Frühjahrs­
feldarbeiten geblieben. Heute gilt 
die Aufmerksamkeit der Sowchos­
leitung der Komplettierung der 
Brigaden mit Kadern und Technik, 
der Vorbereitung des Saatguts und 
der Felder. Die Ergebnisse sind 
erfreulich.

Vitali LAUTENSCHLÄGER
Gebiet Nordkasachstan

'^yjhn 19. Jlpril-kommunistischer Subbotnik

„Auf das Konto des kommunisti­
schen Subbotniks” — solch eine 
Spalte gibt es jetzt in den Ar­
beitsbegleitscheinen der Eisenbah­
ner des Bahnbetriebswerks Zelino­
grad. Sie haben sich verpflichtet, 
bis zum Tag des Leninschen Sub­
botniks 8 000 Rubel an den Fonds 
des zehnten Planjahrfünfts zu 
überweisen. Besonders hohe Ver­
pflichtungen hat die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade S. Solo- 
gub übernommen. Die jungen Lo­
komotivführer wollen bis zum 
110. Geburtstag W. I. Lenins 110 
Fahrten mit gespartem Treib­
stoff machen.

„Am Tag des Leninschen Sub­
botniks — anderthalb Normen!" 
— unter dieser Devise will am 19. 
April die Brigade T. Kopenow aus 
dem Akkumulatorenwerk Taldy-' 
Kurgan arbeiten. Stoßarbeit wol­
len weitere sechs Abschnitte des 
Betriebs leisten. Vier davon ha­
ben bereits ein Konto für den 
Subbotnik eröffnet.

Am Tag des kommunistischen 
Subbotniks wird. man im Betrieb 
Erzeugnisse für' 126 000 Rubel

Im Sowchos „40 Jahre Kasachstan' , Rayon und Gebiet Zelinograd, nä­
hert sich die Überholung der Mähdrescher und Traktoren ihrem Abschluß. 
52 Kombines und 62 Schlepper sind einsatzbereit.

Im Bild: Die Bestarbeiter der Zentralen Reparaturwerkstatt Wassili Rom- 
bach, Heinrich Lofing, Alexander Herzog Foto: Wladimir Klein

Für die
Den Beschluß des ZK der 

KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über zusätzliche Maßnah­
men zur Vorbereitung und Durch­
führung der Frühjahrsfeldarbeiten 
im Jahre 1980" hat das Kollektiv 
unserer Reparaturwerkstatt als 
Aktionsprogramm für die näch­
sten Monate aufgenommen. Wir 
erwogen unsere Möglichkei­
ten und beschlossen, die Traktoren, 
Sä- und Bodenbearbeitungsmaschi­
nen zum 15. April instand zu set­
zen.

Um diese Verpflichtung einzulö­
sen, bekundete das Kollektiv der 
Werkstatt ein Maximum Anstren­
gungen und sicherte ein enges 
Zusammenwirken aller Abteilun­
gen und Kettenglieder des Repa­
raturfließbandes. Der Erfolg ließ 
nicht auf sich warten. 40 Schlep­
per und 30 Kombines sind schon 
einsatzbereit. Diese Zielmarke ha­
ben wir lange vor dem Termin, 
dem 1. März, erreicht.

herstellen, was die Norm auf das 
Anderthalbfache übertrifft. Das 
Werk wird an die Abnehmer 5 000 
Akkumulatoren liefern, die Hälfte 
davon in höchster Qualität.

* * «
Über 30 Lokomotivführer des 

Bahnbetriebs Tobol, Gebiet Kusta­
nai, wollen am 19. April auf ge­
spartem Treibstoff arbeiten. Diese 
wertvolle Initiative — am Tag des 
Leninschen Subbotniks nur mit ge­
spartem Treib- und Kraftstoff zu 
arbeiten — hatte vor 25 Jahren 
die Brigade des Stoßarbeiters Nur- 
gali Tokejew aufgebracht. Heute 
folgen ihr alle Lokführerkollektive 
des Betriebs.

Im Bahnbetrieb hat man einen 
konkreten Plan für die Durch­
führung des kommunistischen Sub­
botniks erarbeitet. Die Brigaden 
der Lokomotivführer haben erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
für den Tag des Arbeitsfestes 
übernommen, die sie mit Würde 
ciniösen wollen. Auf Initiative der 
Kommunisten Wladimir Artemjew 
und Kasichan Fasylow wird man 
die an diesem Tag verdienten 
Geldmittel an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überweisen.

(KasTAG)

Aussaat 1980
Die erfolgreiche Arbeit wird 

vor allem durch den wirksamen 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen den -Produktionsabteilungen 
der Reparaturwerkstatt gefördert. 
Jeder Arbeiter leistet alles in sei­
nen Kräften Stehende, um die 
Zahl der überholten Maschinen zu 
vergrößern.

Es sei da zuerst die Motorenab­
teilung genannt. Hier wirken er­
fahrene Spezialisten hoher Klas­
se. Pjotr Sintschenko überholt 
Motoren bereits zwanzig Jahre. 
Ihm stehen der Träger des Ruh­
mesordens dritter Klasse Hein­
rich Berger und Iwan Gudrja in 
nichts nach. Wahre Meister in 
ihrem Fach sind der Dreher Fried­
rich Zeitler, der Elektroschweißer 
Renat Kaschanow, der Schlosser 
Eduard Schledewitz.

An der Reparatur der Technik 
beteiligen sich viele Mechanisato­
ren aus den Traktoren- und Feld­
baubrigaden. Sie kennen beson­

In die Produktion überleiten
Das Dshambuler Werk für Trak­

torenteile hat die ersten Antiero­
sionseggen an die Vereinigung Ray- 
selchostechnika von Jermak abge­
fertigt. Die Aufnahme der Pro­
duktion dieser neuen Erzeugnisse 
wurde durch den sozialistische,n 
Wettbewerb gefördert. Tonange­
bend sind die Kommunisten der 
Stahlschmelzerei, wo diese Schei­
beneggen gefertigt wurden. Viele 
Varianten wurden getestet, bis 
man die optimalste fand. An ihrer 
Entwicklung beteiligten sich die 
Kommunisten — der Abteilungs­
leiter T. Koigaltyrow, die Stahl- 
schmclzerbrigadiere W. Sergejew, 
A. Mitzcw, ' Sch. Baissenow, der 
Chefmetallurge J. Li und andere.

Gemüseernte im Winter
UST-KAMENOGORSK. Die Ak­

kerbauern des Sowchos „XXHI. 
Parteitag der KPdSU" ha­
ben die Gurkenernte, die erste 
in diesem Jahr, eingebracht. Dio 
Gemüsegärten unter Glasdach neh­
men hier etwa 2 000 Quadratme­
ter ein» Das ist das größte Treib­
hauskombinat in Kasachstan. In 
den Jahren des 10. Planjahrfünfts 
vergrößerte sich seine Fläche-aufs 

In diesen Tagen herrscht in 
den Abteilungen unseres Sowchos 
Hochbetrieb: Die Zeit drängt, 
bald beginnt die Frühjahrsaus- 
saatkainpagne. Ende vorigen Jah­
res haben unsere Mechanisatoren 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen. Sie versi­
cherten die Sowchosleitung, daß 
sie am 1. April über die Einsatz­
bereitschaft der gesamten Sow- 
chostechnik rapportieren werden. 
Heute sind sie ihrem Ziel ganz 
nahe. In der Reparaturwerkstatt 
sind nur wenige Traktoren und 
Maschinen geblieben, alle Getrei­
dekombines, sind bereits überholt.

ders gut den Preis jeder Stunde 
bei der Frühjahrsbestellung und 
der Erntebergung. Deshalb schen­
ken sie wie auch die Arbeiter der 
Reparaturwerkstatt der Qualität 
ihre besondere Aufmerksamkeit. 
Das sieht man daran, daß es im 
vergangenen Jahr auf dem Feld 
keinen Stillstand wegen Maschi­
nenschaden gegeben hat. Die Ern­
te im Sowchos war die höchste im 
Rayon Enbekschilderski. Die Me­
chanisatoren haben ' sie schneller 
als alle anderen Agrarbetriebe ein- 
gcbracht und den Nachbarn ge­
holfen. Deshalb bemühen wir 
uns, die ganze Technik termin- und 
qualitätsgerecht zu überholen und 
damit unseren Beitrag zur Ernte 
im Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts zu leisten.

Karl HOLZ, 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
im Sowchos „XXIII. Partei­
tag der KPdSU" 
Gebiet Koktschetaw

Viele Mitglieder der KPdSU 
zeigten sich als aktive Organisa­
toren. Es wurden Lehrgänge zur 
Qualifizierung der Arbeiter und 
Meisterung von Wechselberufen 
organisiert, die Zahl der Schulen 
der kommunistischen Arbeit und 
der Aktivistenschulen wurde ver­
größert. Ihr besonderes Augen­
merk schenkt die Parteiorganisa­
tion der Erweiterung der Lehrmei­
sterschaft. Das komplexe Herange­
hen an die Arbeit fördert die Er­
füllung der Aufgaben, die sich 
das Werkkollektiv gestellt hat. 
.Das Weik wird für die Neuland- 
felder 5 000 Zahneggen liefern.

(KasTAG)

Doppelte — der Ertrag stieg auf 
40 Kilogramm Gurken und. 11 Ki­
logramm Tomaten je Quadratme­
ter. Das Kollektiv des Sowchos 
wuide zum drittenmal mit der Ro 
ten Wanderfahne, des ZK der 
KPdSU, des Mlnlstorrnts der 
UdSSR, des Zontralrdts der So- 
wjetge’wiirkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet.

(KasTAG)

Muster an Stoßarbeit legen bei 
der Überholung der Technik die 
Mechanisatoren I. Schewtschenko, 
A. Wagner, A. Leipi. W. Brjucho- 
wez an den Tag. Auf ihre Initiati­
ve wurde in der Sowchosrepara- 
turwerkstatt ein wirksamer so­
zialistischer Wettbewerb entfaltet, 
der in großem Maße zur Steige­
rung der Produktionseffektivität, 
zur Verbesserung der Arbeitsqua­
lität beiträgt.

Alexander BRINSTER, 
Dreher in der Reparaturwerk­
statt des Sowchos „Tschan- 
dakski“

Gebiet Kustanai

^zinternatianaies Panorama
New York ------------------------------

Weitere
Aktivitäten

Die Vereinigten Staaten und ih­
re Verbündeten betrachten, wie in 
den informierten UNO-Kreisen fest- 
gestellt wird, Pakistan weiterhin als 
Stoßkraft gegen die Demokratische 
Republik Afghanistan.

Deshalb hält das Weiße Haus die 
Regierung von Zia Ul-Haq of- 

■fiziell zu. feindseligen Aktivitäten 
an, die eine Verstärkung der Span­
nung in Afghanistan und die Un­
tergrabung der Stabilität der Re­
gierung von Babrak Karma) zum 
Ziel haben.

Das pakistanische Mililärregimc 
erweist den Militärformationen der 
Banditen weiterhin umfassende 
Hilfe. Zugleich versuchen die pa­
kistanischen Behörden nach Kräf­
ten, zur Vereinigung der wichtig­
sten Organisationen und Gruppie­
rungen der konterrevolutionären 
Kräfte beizutragen, die auf paki­
stanischem Territorium Zuflucht ge­
funden haben. In Miranshah wurde 
mit Unterstützung der pakistani­
schen Regierung ein „Oberkomman­
do" der konterrevolutionären Kräfte 
geschaffen, das sich aus dem „Nord- 
Kommando" unter’Leitung von 
Zahari und einem „Südkonimando" 
unter Führung von Izmatulla Anak- 
zay zusammensetzt.

Dieses Oberkommando plant, wo­
bei eine Abstimmung mit Vertretern 
der USA und der pakistanischen 
Regierung stattfand, eine sogenann­
te Frühjahrsoffensive zu begin­
nen.

Aus den Kreisen, die dem paki­
stanischen Präsidenten nahe ste­
llen. wurde bekannt, in seiner Um­
gebung werde Befürchtung ge­
äußert, die Aktivierung der Tätig­
keit der Banditcniormationen im 
Rahmen dieser sogenannten Früh­
jahrsoffensive könnte zu Erwide­
rungsoperationen afghanischer Trup­
pen gegen die Stützpunkte der 
konterrevolutionären Formationen 
führen und dann müßten die pa­
kistanischen Streitkräfte unmittel­
bar in die Kämpfe eingreifen.

Gegen diese Politik von Zia Ul- 
Haq äußern sich einige Puschtu- 
und Bcludsehcnstämmc.
Lusaka --------------------------------

Politik
des Friedens

Die Entschlossenheit des unab­
hängigen Simbabwe, eine Politik 
des Friedens , und der guten Nach­
barschaft mit allen Ländern zu be­
treiben, hat einer .der Führer der 
Patriotischen Front, Präsident' der 
Afrikanischen Nationalunion' von 
Simbabwe (ZANU) Robert Mugabe 
bestätigt, der mit der Bildung, der 
neuen Regierung betraut wurde. 
Auf’ einer Pressekonferenz in Sa­
lisbury betonte Mugabe, daß. sein 
Land auf allen internationalen Fo­
ren gegen die Politik der Apartheid 
und der Rassendiskriminierung, die 
von allen afrikanischen Staaten ab­
gelehnt : wird, eintreten wird. Der 
ZANU-Präsident sagte: „Wir wer­
den allen Organisationen, die in der 
südafrikanischen Republik gegen 
die Apartheid käiiipien, moralische 
und diplomatische Unterstützung, 
erweisen."

Robert Mugabe erklärte ferner, 
daß Simbabwe bereit ist, mit der 
südafrikanischen Republik in eini­
gen Wirtschaftsbereichen Beziehun­
gen zu unterhalten. Er äußerte sich 
dagegen; daß in »nächster Zukunft 
nach dem Müster der EWG eine 
sogenannte Gcmeirischaft .südafri­

Der Aufruf der Mechanisatoren 
des Gebiets Pnwlodar. die gesamte 
landwirtschaftliche Technik recht­
zeitig und mit guter Qualität zu 
überholen, hat im Kollektiv der 
Reparaturarboiter des Kolchos 
„Krasnyje gornyje Orly", Rayon 
Urdshar, breite Unterstützung ge­
funden. Anfang Januar dieses 
Jahres übernahmen die Mechani 
satoren des Agrarbetriebs erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen: Sie 
versicherten der Partei- und Wirt­
schaftsleitung des Kolchos, daß 

sie die gesamte Feldtechnik bis 
zum 22. April überholen werden. 
Ein hohes Ziel, da der Maschinen- 
und Traktorenpark des Kolchos 
über 80 Traktoren, 52 Getreide­
kombines und 110 Anhängeaggre­
gate zählt.

Gleich von den ersten Tagen 
der Überholung der Technik an 
entfalteten die Mechanisatoren 
des Kolchos einen Arbeits­
wettstreit um die vorfristi­
ge Erfüllung des gesteckten 
Ziels. Es wurde ein Stab ge­
gründet, dessen Mitglieder—Robert 
Rettich, Oralchan Jelschibajew, 
Woldemar Guter u. a. — sich mit 
der Propagierung der fortgeschrit­
tenen Arbeitserfahrungen, mit der 
Offenkundigkeit des Arbeitswett­
streits, mit der Einschätzung des 
Geleisteten befassen. Jede zehn 
Tage findet in der Reparaturwerk­
statt eine Arbeiterversammlung 
statt, in der die Erfolge der 

kanischer Staaten geschaffen wird, 
was von Pretoria mit Nachdruck 
vorgcschlagen wird.

Wie Mugabe erklärte, beabsichtigt 
die Regierung der Patriotischen 
Front, die auf einer umfassenden 
nationalen Grundlage gebildet wer­
den soll, eine kostenlose Grund- 
schulbiidung cinzuführen. Viel'Auf­
merksamkeit soll ferner der Inte­
grierung der Flüchtlinge, der Aus­
bildung nationaler Kader für den 
Staatsdienst sowie der Förderung 
von kollektiven Formen der Bo­
denbearbeitung geschenkt werden.

Hanoi ------------------------------------

Verleumderische 
Erfindungen

Die Pekinger Expansionisten ver­
suchen, in ihrem Komplott mit den 
USA-Imperialisten und anderen 
reaktionären Kräften das gestürzte 
Völkermordregime in Kampuchca 
wicdcrzubclcben. Das stellt eine Er­
klärung des vietnamesischen Au- 
ßcnhandelsministeriuins zu den 
verleumderischen Erfindungen fest, 
die in den Abschlußdokumenten des 
Treffens der Außenminister von 
ASEAN- und EWG-Staaten enthal­
ten sind.

Wie cs in der Erklärung heißt, 
unterstützten mehrere ASEAN-Län­
der die USA-Imperialisten bei ihrer 
Aggression gegen Vietnam. Laos 
und Kampuchca. Eine Reihe von 
den EG-Ländern setzten sich auch 
direkt oder indirekt gegen die Ge­
währung des Selbstbestimmungs- 
rcchts an die Völker Indochinas ein. 

। Heute erheben sie heuchlerisch An- 
e spruch auf die Rolle der „Verfech­

ter der Unabhängigkeit" dieser Län­
der.

Kabul ------------------------------------

Handelsbeziehungen 
gewürdigt

Die vorteilhaften gegenseitigen 
Handelsbeziehungen, die traditionell 
zwischen der UdSSR und Afghani­
stan bestehen, wurden nach der Ap- 
rilrcvolution 197« mit _ einem 
qualitativ neuen Inhalt erfüllt. Das 
hat in einem Gespräch der Han­
delsminister der Demokratischen Re­
publik Afghanistan. Mohammed 
Khan Jiflalar, erklärt. Der Minister 
führte weiter aus: „Der Anteil der 
Sowjetunion am Handelsumsatz 
Afghanistans hat bereits 40 Pro­
zent erreicht und nimmt weiterhin 
zu. Afghanistan liefert Gas, Baum­
wolle, die berühmten afgha­
nischen Teppiche, Frisch- und 
Dörrobst sowie eine Reihe an­
derer Erzeugnisse, darunter Stick­
stoffdünger, in die Sowjetunion. 
Aus der UdSSR bezieht die De­
mokratische Republik Afghanistan 
Maschinen, Erdölerzeugnisse. Zuk- 
ker und einige Konsumgüter."

Mohammed Khan Jalalar ' sagte 
ferner: „Das in Kabul unterzeich­
nete Abkommen, wonach die UdSSR 
mehr als 400-Laslkraft- und Tank­
wagen liefern wird, wird uns hel­
fen, die Transportschwierigkeiten 
zu lösen und die Beförderung von 
Handelsgütern zu verbessern. Das 
ist nur eines der vielen Beispiele 
für die dauerhaften Handelsbezie­
hungen, die zwischen unseren Län­
dern bestehen, da die Partner, die 
für die Bedürfnisse des anderen 
Verständnis haben, einander zu Hil*> 
fc kommen.

Ich bin überzeugt, daß unsere- 
Beziehungen zur Sowjetunion, dar­
unter auch im Bereich des Han­
dels, eine .feste1 Grundlage und güte 
Aussichten. haben und dâß sie der 
weiteren Annäherung zwischen den 
Völkernsbeider-iLänder- dtenen^wer- 
dcil,“

Mechanisatoren ausgewertet wer­
den. An die Sieger wird der Rote 
Wanderwimpel des Partelkomitees 
des Kolchos und der ehrenvolle 
Titel „Bester im Beruf" verliehen.

In diesem Winter haben die Me­
chanisatoren in den Arbeitsprozeß 
einige Neuerungen eingeführt. Das 
ist der Übergang zum Baugrup­
penverfahren. Es wurden zusätz­
lich drei Brigaden gegründet, de­
nen 16 Neulinge zugeteilt sind. 
Erfahrene Lehrmeister helfen den 
Anfängern bei der Meisterung ih­
res Berufs, weihen sie in alle „Ge­
heimnisse" ihrer Arbeit ein. Nach 
Beendigung der Überholung der 
landwirtschaftlichen Technik wer­
den die jungen Mechanisatoren auf. 
den Feldern arbeiten.

„Jeden Tag anderthalb Solls!" 
— unter dieser Devise arbeiten 
heute alle Mechanisatoren des 
Agrarbetriebs. Bei der näheren 
Bekanntmachung mit den Brigaden
überzeugt man sich, daß es nicht
nur ein schöner Aufruf ist. In den 
Mechanisatorengruppen versteht 
man es. Wort zu halten. Die Bri­
gaden Friedrich Herdt, Friedrich 
Wall, Alexander Krawtschuk, Vik­
tor Rein und Wassili Spiljow er­
füllen ihr Tagessoll zu 165—170 
Prozent. Die Qualität der Arbeit 
ist stets einwandfrei. Das bezeu­
gen auch die Mitglieder des Stabs.

Unlängst fand in der Reparatur­
werkstatt des Agrarbetriebs die 
fällige Arbeitcrversammlung statt, 
in der man die Erfolge der Me­
chanisatoren für die verstrichene 
Dekade auswertete. Als Sieger im 
sozialistischen Arbeitswettstreit 
erwiesen sich die Bestarbeiter 
Alexander Krawtschuk, Woldemar 
Guter und Oralchan Jelschibajew.

Baues TUBEKOW

Gebiet Semipalatinsk

San Jose ------------------------------

Für Einstellung 
der Einmischung

Die Kostarikanische Partei der 
Volksavantgarde hat die fortschritt­
liche Öffentlichkeit Lateinamerikas 
aufgefordert, sich gegen die Ein­
mischung der Vereinigten Staaten 
in die inneren Angelegenheiten von 
El Salvador mit Nachdruck zu 
äußern. In einer in San Jose ver­
breiteten Erklärung der Partei 
heißt cs, Washington, " das die" mi­
litärisch-zivile Junta allseitig un­
terstützt, will an der Macht ein für 
die Monopole bequemes repressives 
Regime erhalten, das sein Vorge­
hen durch reformistische Demagogie 
zu tarnen versucht.

Die fortschrittlichen Kräfte von 
El Salvador qualifizierten die De­
krete der Junta über eine Bodenre­
form und über Nationalisierung 
der privaten Banken als ein 
Manöver, das zu dem Zweck un­
ternommen wird, die Volksbewe­
gung zu Schwächerbund Bedingun­
gen zu schaffen, die eine Interventi­
on der USA rechtfertigen würden. 
Die Bodenreform wird die Interes­
sen der mächtigen Großgrundbesit­
zer nicht berühren und die Natio­
nalisierung der privaten Banken 
gilt nicht für die USA-Banken.

Zum neuen Mitglied der hct;r- 
keilenden Junta von der Christlich- 
Demokratischen Partei wurde der 
Vorsitzende der Partei J. Duarte. 
Ein entsprechender Beschluß wur­
de auf der Generalversammlung 
der Partei gcfaßl. auf der zehn 
Vertreter des Flügels ausgeschlos­
sen wurden, die sich gegen eine 
Zusammenarbeit mit dem reaktionä­
ren Militärklüngel äußerten.

Duarte löste in der Junta E. Da- 
du Iresi ab, der aus der Junta aus­
schied. weil er mit der unverhüll- 
ten repressiven Politik der reaktio­
nären Offiziere nicht einverstanden 
war.
Brüssel ----------------------------------

NATO forciert 
Umrüstung

Die NATO-Führung forciert das 
Programm einer nuklearen Umrü­
stung dieses Blocks in Westeuropa, 
das unter starkem Druck der Verei­
nigten Staaten im Dezember vori­
gen Jahres gebilligt wurde. Davon 
zeugen die in die einheimische 
Presse durchgcsicker.ten Berichte 
über die Tagung einer Gruppe von 
hochgestellten Experten der Vertei- 
digungsininistcrien der NATO-Mit­
gliedsländer, die vorige Woche im 
NATO-Hauptquartier in Brüssel 
stattfand. Laut Angaben des Bul­
letins „Nouvelles Atlantiqucs" wur­
den auf der Tagung Fragen erön 
tert, die mit der Vorbereitung von 
Stadtplätzen für die Stationierung 
von 600 amerikanischen Nuklear­
raketen vom Typ Pershing 2 sowie 
von Flügelraketen auf dem Territo­
rium Großbritanniens. Italiens und 
der BRD Zusammenhängen.

Lauf einem Bericht dieses 
Bulletins laufen in Großbri­
tannien, in der BRD und in 
Italien auf voller Tour Verhand­
lungen über den Bau von Startplät­
zen. Das Bulletin teilt mit, daß für 

, die Bauarbeiten von 12 bis 18 
Monaten benötigt werden. Der Bau 
dieser Startplätze wird den Steuer­
zahlern der NATO-Staaten in Höhe 
von rund fünf Milliarden Dollar 
zu stehen kommen.

Somit ist eine neue gefährliche 
'Runde des Wettrüstens bei nuklea- 
• ren Waffen gegeben, die von der 
NATO entgegen umfassenden-Pro­
testen der westeuropäischen -Öf- 
- fentlichkeit •begönnet»'wurde.
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Volkspatrouillen im Vormarsch
Auf dar zweiten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR wurde das 

Gesetz über die Volkskonlrolle der UdSSR angenommen, das die p’o- 
grammrichilinte der Partei und die Leitsätze der Verfassung über die wei­
tere Vervollkommnung der sozialistischen Demokratie, über die Festigung 
der Voikskorlrolle widerspiegelt.

Selbst die Benennung „Volkskontrolle" drückt den wahren Charakter der 
Kontrolle aus. Einen großen Beitrag leisten die Volkskontrolleuro zur Er­
füllung der SfaafsplSnc auf allen Gebieten dar Volkswirischafl.

ARKALYK. Im Gebietszentrum 
fand vor kurzem die Beratung 
der Aktivistin der Volkskontrollc 
statt. In der Aufgaben erörtert 
wurden, die sich nus den Reden 
L. 1. Breshnews nuf dem Aprilplc- 
num (1979) des ZK der KPdSU 
und der eisten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR ergeben. 
Das GcbicUkomitcc der Volkskon­
trolle gestaltet seine TStigkeit in 
den Betrieben. Sowchosen und 
Kolchosen mit verdoppelter Akti­
vität. In der Rcchenschaftsperiode 
wurde dio Arbeit der Volkskon­
trollc des GobtetszcntrumB und 
einiger Rayonkomitees analy­
siert und die Ergebnisse 
der Analyse erörtert. In der 
Be; atung beschlossen die Ak­
tivisten Maßnahmen. die zur 
Vervollkommnung der Tätigkeit 
der Komitees für Volkskontrolle 
und der Verallgemeinerung der 
Erfahrungen der besten von ih­
nen weitgehend beitragen werden. 
Heutzutage funktionieren im Ge­
biet Turgai 798 Grupoen und 50 
Posten, in denen 11 300 Volks 
Kontrolleure wirken.

ZELINOGRAD. Es naht die 
Frühjahrsaussaat..Die Mechanisa­
toren und Fachleute des Rayons 
Krasnosnamenka setzen alles dar­
an, um sie erfolgreich durchzufüh­
ren.

Die Getreidebauern des Rayons 
verpflichteten sich, 183 000 Ton­
nen Getreide an den Staat zu lie­
fern. Dementsprechend wirken 
auch die Volkspatrouillen des 
Rayons. Ihre Gruppen in den Sow 
choren und die Aktivisten des 
Rayonkomitees für Volkskontrolle 
haben schon eine bedeutende Ar­
beit geleistet. Sie überprüfen die 
Überholung der Landtechnik und 
ihre Bereitschaft zur bevorstehen­
den Aussaat. In einigen Wirt­
schaften wurden Mängel in der 
Erhaltung des Maschinen- und 
Traktorenparks. der Ersatzteile

Mit großer 
Interessiertheit

Das Entwicklungsniveau unse­
res Landes in der Etappe des rei­
fen Sozialismus ist vor allem 
durch das große Ausmaß der 
Volkswirtschaft gekennzeichnet. 
Mit der Steigerung des ökonomi­
schen Potentials dcs Landes sind 
auch die Forderungen der Gesell­
schaft an die Ökonomik, die Pla­
nung. die Verwaltung und die Me­
thoden der Wirtschaftstätigkeit 
bedeutend gewachsen. Jedoch 
ohne tiefschürfende ökonomische 
Kenntnisse wäre eine effektive 
Wirtschaftstätigkeit kaum mög­
lich. Davon ausgehend, wurde im 
jüngsten Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Über die Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit“ erneut die Not­
wendigkeit hervorgehoben. die 
Rolle der ökonomischen Schulung 
der Werktätigen zu steigern.

In der Karagandacr Süßwaren­
fabrik z. B. wirken heute 35 öko­
nomische Schulen mit 743 Hörern. 
Weitere 325 Personen wurden 
durch andere Formen der ökono­
mischen Ausbildung erfaßt. Die 
Parteiorganisation stellte sich die 
Aufgabe. daB Kollektiv durch öko­
nomische Schulung auf die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
Senkung der Gestehungskosten. 
Befolgung des Sparsamkeitsregi­
mes. Erhöhung der Rentabilität 
der Produktion zu mobilisieren. 
Der auf Vorschlag der Kommuni­
sten gegründete Rat zur Förde­
rung der ökonomischen Schulung 
bestimmt den Ort und die Formen 
des Unterrichts, stellt Arbeitsplä­
ne auf. So wurden für das Lehr­
jahr 1979—1980 folgende Maß 
nahmen vorgesehen: Durchfüh­
rung der ökonomischen Konferenz 
„Soziale und psychologische As­
pekte der Verwaltung", Seminare, 
Instruktionen, Ankauf von Lehr­
mitteln, Erfahrungsaustausch der 
Bestarbeiter und Brigaden. Analy­
se des Lehrjahrcg und des Ab­
schlußunterrichts.

Der Unterricht in den ökonomi­
schen Schulen wird von erfahre­
nen Propagandisten erteilt, die 
nach ihren persönlichen schöp­
ferischen Plänen arbeiten. Zu 
ihren Diensten stehen eine Biblio­
thek mit 8 000 Bänden, ein tech­
nisches Kabinett, ein Lenin-Zim- 
mer uew. Der Unterricht verläuft 
in enger Verbindung von Theorie 
und Praxis. Belm Studium des 
Themas „Die Arbeit de, Leiters" 
z. B. wurden die Erfahrungen der 
Hörer—der Leiterin der Konfekt 
abteilung Matrjona Rubzowa und 
der Technologin Nina Korikowa 
— verallgemeinert und Empfeh­
lungen für die Produktion ihrer 
Konfektsorte „Karagandaer Pra­
linen" erarbeitet.

Auf Initiative der Hörer der 
Schule für kommunistische Arbeit 
Ro«a Manibajewa und Rosa Mal- 
ssm wurde eine neue Technologie 
der Marmeladenproduktlon gemei­
stert. die zur Rohstoffeinsparung 
beitragen wird. Die ökonomische 
Schulung hilft, den sozialistischen 
Wettbewerb sachkundiger zu orga­
nisieren und ökonomisch zu be­
gründen. Die Initiative „Arbeiter 
garantieren für das Planjahrfünft 
der Qualität" wurde durch die 
Brigade Olga Gunkel aus d»r Ka 
ramellenabteilung und durch an­
dere Abschnitte unterstützt. Als 
Resultat wurde weiteren 25 Pro- 
duktlonaarten das staatliche Gü-

und Treibstoffes aufgedeckt. Die 
Ergebnisse der Kontrollaktion 
wurden auf den Sitzungen des Ko 
rnllces für Volkskontrolle und 
dos Vollzuge.komitecs des Rayon­
sowjets erörtert. Das half die 
Mängel icchtzeitig aus dem Wege 
zu räumen,

Aktiv und sorgsam arbeiten die 
Vclkskontrollcur? des Sowchos 
„Armawlnkl". Zu den besten 
Patrouillen gehören der Vorsitzen­
de der Gruppe L. T.chijew. D. 
Slcssnrew, W. Keller und andere.

In vollem Gange Ist die Über­
holung der Landtechnik im Sow­
chos „Kresnosnamcnski". Die Re- 
pnratursrbcitcr überholen die 
Technik in guter Qualität. Für die 
Güte sorgen hier auch die Volke- 
kortiollcurc A. Brikmann, N. 
Furchkarjow, die Mechanisatoren 
W. Borisscnko, D. Martschuk und 
viele andere.

KUSTANAI. Im Gebiet Kusta 
nai wirken zur Zeit über 4t 000 
Volkskontrolleure. Von Jahr zu 
Jahr wächst Ihre Autorität in den 
Betrieben, Kolchosen und Sow­
chosen. auf den Bauplätzen und in 
den Lehranstalten. Und das ist 
verständlich: Die Kontrolleure 
sind die Anreger von allem Neuen 
und Fortschrittlichen, sie liefern 
nachahmenswerte Beispiele an 
Stoßarbeit, sind bemüht, alle Män­
gel In der Arbeit möglichst schnell 
zu beseitigen.

Das Gebietekomitce und die 
Gruppen der Volkskontrolle selten 
ken gebührende Aufmerksamkeit 
der Erschließung neuer Reser­
ven in der Produktion und Ihrer 
Nutzung, der strengen Kontrolle 
über die Planerfüllung, der Stei­
gerung der Effektivität und Quuli 
tät der Arbeiten. Im Vorjahr wur­
den auf den Sitzungen der Komi­
tees 114 Fragen erörtert, die un­
mittelbar mit der Realisierung der 
Plane und Aufgaben verbunden 
waren. Die meisten Uberpriifun- 

tezeichen verliehen, dem Kollektiv 
von Olga Gunkel wurde der Ehren­
titel „Brigade ausgezeichneter 
Qualität'- zugesprochen. Heute tra­
gen diesen Ehrentitel 29 Brigaden 
der Süßwarenfabrik.

Weitgehende Verbreitung er­
fahren im Betrieb die Bewegun­
gen „Für vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben“, ..Für Einhaltung 
des Sparsamkeitsprinzips“ u. a. 
Diese Formen des sozialistischen 
Wettbewerbs werden ebenfalls 
durch alle Arten der ökonomi­
schen Schulung unterstützt und 
verbreitet.

Einen großen Aufschwung er­
fährt der Wettbewerb um die 
Würdigung des 110. Geburtstages 
W. I. Lenins. Fünf Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden übernahmen 
die Verpflichtung, den Fünfjahr­
plan zum 22. April 1980 zu er­
füllen. Die Brigaden von Klawdija 
Krainowa, Emma Lopatina und 
Olga Jassakowa erfüllten das 
Plansoll für vier Jahre zum 1. 
Dezember 1979. Heute arbeiten 
die Jugendkollektive für Juni 
1980. Ab Februar 1979 arbeitet 
das gesamte Kollektiv der Süßwa­
renfabrik (als erstes im Gebiet) 
ohne Zurückbleibende. Dieser Ar­
beitserfolg wurde vom Gebiets­
parteikomitee gebilligt und aner­
kannt. Hier startete die Initiative, 
die Planaufgaben für 1980 vor 
fristig zu erfüllen.

Der Erfolg der politischen und 
ökonomischen Schulung hangt vom 
theoretischen und methodischen 
Niveau der Propagandisten, von 
der Aktivität und Interessiertheit 
der Hörer ab. Deshalb wird der 
Wahl, der Aus- und Fortbildung 
der Propagandisten große Auf­
merksamkeit geschenkt. Dio mei­
sten von ihnen arbeiten im System 
der ökonomischen Schulung mehr 
als 10 Jahre. Die Propagandisten 
beteiligen eich an Konferenzen 
und Seminaren. studieren an 
Schulen für leitende Kader. 

Nach einer Analyse der ökono­
mischen Schulung in der Süßwa­
renfabrik konnten wir feststcllen. 
daß ule hier effektiv betrieben 
wird. Eine große Rollo spielt da 
bei die enge Zusammenarbeit der 
Propagandisten und der Hörer. In 
den Referaten „Für hohe Spar 
samkeit". ..Neue« in der Technik 
und Technologie". „Psychologische 
Methoden der Verwaltung". „Ar­
beitsstil des Leiters" u. a„ die 
von den Hörern verschiedener 
Schulen mit großer Interessiert 
heit vorbereitet wurden, worden 
konkrete Ziele des Kollektivs der 
Süßwarenfabrik behandelt.

Von der Effektivität der ökono­
mischen Schulung zeugt auch die 
Tatsache, daß die Süßwarenfabrik 
schon das 6. Jahr die Rote Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Mlnlaterrats der UdSSR, de« Zcn- 
tralrats der Sowjetgewerkschafton 
und des ZK de« Komsomol be­
hauptet.

In vier Jahren lieferte die Fa 
brik Erzeugnisse für 4 500 000 Ru­
bel über den Plan hinaus. Die ho 
hen Produktionskennziffern sind 
das Resultat der schöpferischen 
und gesellschaftlich-politischen 
Aktivität der Hörer der ökonomi­
schen Schulen und der effektiven 
Wirtschaftsführung in diesem 
Produktlonskollektlv.

Schamsrdsn SHARYLGAPOW

gen wurden gemeinsam mit dem 
„Komsomolsclielnwerfer", den Oe- 
wcrkschaftsorganlsatlonen, den 
ständigen Kommissionen der örtli­
chen Sowjets unternommen.

Auch die Schulung der Volks­
kontrolleure wird Im Gebiet nicht 
außer acht gelassen. Hier funktio­
nieren etwa 50 stündig wirkende 
Seminare. In Kustanai und Dshc 
tygara. in den Rayons Taranowka 
und Dshetygera eind an den Uni­
versitäten drr Rechtswlsscnschlf- 
ten spezielle Fakultäten für Volks- 
koäliolleure erörtert. Die Fragen 
der Schulung der Volkapatroulllcn 
weiden auf den Sitzungen des Bü­
ros der Partcikömiltca gründlich 
ciörtert. In den Betrieben. Sowcho­
sen und Kolchosen funktionieren 
Schulen dér Volkskontrolleure. 
Für sie Ist im Gebiet ein einheit­
licher Unterrichtstag bestimmt. 
Dio 492 Schulen werden gogen- 
wär.ig von rund 26 000 Aktivisten 
besucht.

UST -KAMENOGORSK. Einen 
bedeutenden Beitrag zur Erfüllung 
der Auflagen des 10. Planjahr 
fünfte, zur Steigerung der Pro- 
duktioneeffektivität und Arbelts- 
quilitat leisten dio Volkspatrouil- 
lcn des Erzaltsis.

Aufschlußreiche Erfahrungen 
besitzen die Volkskontrolleure des 
Titan- und Magncslumkomblnats 
„50 Jahre der Oktoberrevolution". 
Die Patrouillen des Betriebs för­
dern die Produktionstätigkeit, 
beachten das Sparsamkeitsprinzip, 
koordinieren ihre Tätigkeit mit 
den Gewerkschaftsorganisationen 
und dem „Komsomolecheinwer 
fer".

Durch ihre aktive Arbeit hat 
die Gruppe im Kollektiv Autori­
tät und Achtung verdient. Alle 
Maßnahmen, die «le veranstaltet, 
bekamen heiße Unterstützung der 
Parteiorganisation. Im Kampf ge­
gen Mängel werden mannigfaltige 
Formen der Offenkundigkeit an­
gewandt: In allen Werkhallen 
gibt es Stände „Volkskontrolle In 
Aktion“, in der Betriebszeitung 
erscheint monatlich „Das Blatt der 
Volkskontrolle", regelmäßig wer­
den Blitzineldungen herausgege­
ben.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Fleißig arbeiten im Reparaturwerk 
der Dshambuler-Chimprom Produk­
tionsvereinigung „Leninscher Kom­
somol Kasachstans" die Elektro­
schweißer Johannes Hermann. Ana­
toli Bugajew und Pawel Daschtschin- 
ski aus der Brigade der kommunisti­
schen Arbeit Wassili Filippow. Sie 
betreuen die Ofen der Werkabtei­
lung Nr. 3 und Nr. 8, in der weißer 
Phosphor produziert wird, und er­
füllen ihr Tagessoll zu 150—160 Pro­
zent.

Foto: Viktor Krieger

Keramische Wandhlöcke für Baustellen
In der Siedlung Burundai, Ge­

biet Alma-Ata. ist die zweite Bau­
stufe des Werks in Nutzung ge­
nommen, das Wandbaumaterial 
hauptsächlich für die Dorfbaustel- 
lcn liefert. Technologische Aus­
rüstungen für Betriebe trafen aus 
Bulgarien gemäß dem RGW-Pro­
gramm ein. Die Spezialisten dieses 
Landes montierten sie und betei­
ligten «ich an der Kaderausbil­
dung.

Während zwei Abteilungen der 
treten Baustufe jährlich 50 Mil­
lionen gewöhnlichen gebrannten 
Ziegels hcrstellen, so werden zwei 
neue technologische Linien in der 
gleichen Zeit 60 Millionen kerami­

Valeri Golikow begegnete ich 
im Komxomolkomitec des Zelino- 
grader Elsenbahnknotens. Er war 
zum Sekretär gekommen, um die 
Frage über den Subbotnik zu klä­
ren. Valeri hat einen offenen und 
freundlichen Blick. Er ist mitteil­
sam und beschlagen In allem, was 
seine Produktions und gesell­
schaftliche Tätigkeit betrifft. Ob­
wohl sehr In Anspruch genommen, 
war er doch bereit, mir einiges 
über sich selbst zu erzählen.

Richtig heißt es, daß ein 
Mensch ohne Traum gleichsam ein 
Vogel ohne Flüge! ist. Valeris 
Traum wurde geboren, als er noch 

I in Karaganda lebte. Die Fenster 
; des kleinen Hausee, in dem seine 
I Familie wohnte, gingen auf die 
: Eisenbahngleise der Station, wo 
| ständig schwarze Lokomotiven hin 
und her eilten. Tag und Nacht, 
winters und sommers. Nach Been­
digung der 8. Klasse trat Valeri 
in das Zellnograder Eisenbahner- 
technlkum ein. Zu den Aufnahme­
prüfungen waren er und drei sei­
ne Freunde gekommen. Lokführer 
Ist aber nur er allein geworden.

Jede Fahrt Ist ehrenvoll

ES KAM so. daß »ein enter Ar 
beitstag juends begann. Die freu­
dig: Erwartung wurde zur Span­
nung. die tffch" allmählich bis zur 
Biklemmung steigerte. Oh er er. 
zustande bringe? Würde er den 
Acker am Morgen nicht umpflü 
gen müssen?...

Die Nacht war dunkel und der 
Boden des Feldes ziemlich uneben. 
Die Scheinwerfer beleuchteten nur 
einen schmalen Streifen, und Jos­
sif hielt den Traktor wieder und 
wieder an. Er sprang aus dem 
Fahrerhaus und versuchte, trotz 
der Finsternis, fcstzustellen, ob 
die Furche tief genug und gerade 
sei. ob keine Glatzen Zurückblei­
ben.

| Der Morgen brachte ihm end­
lich Erleichterung. Der Traktorist

' ging eine Strecke zurück. Er 
• schritt über die Furchen und 
schaute sich nach allen Seiten 
aufmerksam um. Je weiter er 
kam. desto besser wurde seine 
Stimmung. In der Ferne tuckerte 
rhythmisch der Motor seines 
Stahlrosses. Dieses gleichmäßige 
Geräusch wirkte irgendwie beru­
higend, und beim Anblick deo

' schwarzen Streifens des gepflüg- 
i ten Ackers wurde er fröhlich. Die 
graue Dämmerung hatte dem Mor-

1 genrot Platz gemacht, und der, 
Rest seiner nächtlichen Unruhe 
war verschwunden. Nun stand 
er wieder an seinem Traktor, lehn­
te sich müde, 'aber zufrieden an 
die warnte, vibrierende Motorhau­
be und atmete den herben Duft 
der feuchten Schollen tief ein. 
Freude ergriff ihn: Es ist ge­
schafft!

Seit jenem Tag sind Jahre ver­
gangen. Jossif Gedsur erinnert 
sich:

„leit war etwas zu spät aufs 
Neuland gekommen. Als man uns, 
30 Absolventen der Troizker Be 
rufsschule. 1958 in die Sowchose 
schickte, waren die brachliegen­
den Ländereien bereits erschlos­
sen. Doch auch für uns gab es 
auf dem Neuland genug zu tun. 
Die Neulanderschließung dauert 
ja auch heute noch fort, aber 
nicht mehr durch Erweiterung 
der Saatflächen, sondern durch 
Steigerung ihres Nutzeffekte. Das 
ist wahrscheinlich nicht leichter, 
als Neuland zu pflügen. Eben 
darum sind wohl auch nicht alle, 
die mit mir zusammen gekommen 
waren, hier geblieben."

Der Mechanisator betont, daß 
er. wenngleich im Transkarpaten­
gebiet geboren und aufgewach­
sen. Kasachstan, das Neuland als 
seine Heimat betrachtet: „Was 
ich im Leben geleistet habe, ist 
hier geschehen. Hier habe ich, 
haben viele andere Menschen ein­
gesehen: Günstige Bedingungen 
kann man einem zwar verschaffen, 
doch der Erfolg hängt von einem 
selbst ab. Sich zu dieser Erkennt­
nis aus eigener Erfahrung durch­
zuringen, bedeutet Selbstbehaup­
tung der Persönlichkeit.''

,...Zum erstenmal gratulierte 

sche Hohlblöcke leisten, von de­
nen jeder den Ziegel seinen Aus­
maßen nach doppelt übertrifft.

Die Herstellung der Wnndbau- 
matcrlallan Ist vollständig inecha- 
nisiert und automatisiert. In zwei 
großen Stahlbetonbehältern wird 
das Beschickungsgut — ein kom­
pliziertes Gemisch für die künfti­
gen Blöcke — bereitet. Die zähe 
Masse gelangt danach auf dem 
Fließband in eine Vakuumpresse, 
die geformten Blöcke werden mit 
Selbstfahrwagcn in die Röstöfen 
befördert und kommen in zwei Ta.- 
gen in das Fertigwarenlager.

(KasTAG)

Acht Jahre führt Valeri Goli­
kow Züge bis zur Station Akkul 
und zurück. Für einen Maachlni- 
sten ist das kein hohes Dlenstal 
ter. Doch wenn man eich «einer 
Sache verschrieben hat, sich ihr 
mit Leib und Seele hingibt, «o bat 
man auch in acht Johron bereits 
solide Erfahrungen. Deshalb wähl­
te man Valeri zum ehrenamtlichen 
Instrukteur der Lokführer der 
Komsomolzen und Jugendkolonne, 
öle vor einem Jahr den Ehrenti 
tuj „60. Jahrestag-des Komsomol" 
verliehen bekommen hatte. Zwei­
mal im Monat erteilt Valeri theo­
retischen Unterricht Im techni­
schen Kabinett des Lokomotiv- 
bahnwerks. wo mit eigenen Kräf­
ten ein funktionierendes clektrl 
sehet Schema einer Diesellok un­
gefertigt wurde. Daran kann man 
visuell beobachten, wie die Elek 
troapparuti' darauf reagieren, 
wenn der Lokführer einen Fehler 
macht. Golikow widmet nicht nur 
der Theorie viel Aufmerknuntkeit. 
In «einer arbeitsfreien Zelt unter 
nimmt er Fahrten mit anderen 
Brigaden. 

man Joealf Gedsur zur hohen Aus 
Zeichnung, dem Orden „Ehrenzei­
chen“. Im Jahre 1972, Doch das 
erste Juftr- de- 10. Planjahrfünfte 
hat wich In «ein Gedächtnis beaon- 
den* ■»Ingeprâgt.

Das Kollektiv übernahm neue 
eoilnltetteche Verpflichtungen.

„Es geht um die höchstmögliche 
effektive Nutzung der Technik und 
Zeit", srklürtc Gedsur damals in 
der Verrammlung. „Ich persön­
lich will mein Programm um dio

Dein Standpunkt im Leben

Neulanderschließung
dauert 
fort
Hälfte früher erfüllen.“

Jemand rief: „Oho! Du holst 
etwas zu weit aus!"

' „Na. und wie fiel es in jenem 
Jahr aus?'' fragte ich den Mecha­
nisator.

„Ich durfte doch nicht der 
Prahlerei überführt werden. Mit 
meinem .Kirowcz' pflügte Ich 
7 114 Etalonhektar Land gegen­
über der Jahreenorm von 2 300. 
Ich bemühe mich, dieses Tempo 
einzuhalten: Bis zur Erfüllung 
meines zweifachen ' persönlichen 
Fünfjahrplans ist es nicht mehr 
weit.!. Im vorigen Jahr erhielt 
ich den zweiten Orden — den des 
Roten Arbeltsbanners."

„Sie arbeiten bereits cif Jahre 
mit einem Traktor, die Maschine 
hat ihre Frist eigentlich schon ab- 
gedlent, und doch Ist sie in ausge­
zeichnetem Zustand und gestattet 
Ihnen, im Wettbewerb zu führen. 
Wie schaffen Sie das?"

„Ich halte mich an zwei Regeln: 
Keinen Stillstand, und die 
Maschine so zu pflegen, daß 
sie reibungslos funktioniert. 
Pazu muß man nicht nur allge­
meine technische Fachkenntnisse 
haben. Man muß wissen, wann 
und warum die jeweilige Maschi­
nenbaugruppe aussetzen kann. Das 
kommt mit den Jahren und hilft, 
die Maschine Intakt zu hallen. 
Weiß ich, daß ich durch rechtzei­
tige Reparatur einem größeren 
Schaden vorbeuge, kann ich ru­
hig arbeiten. Diese Sicherheit 
bringt gute Stimmung, und das ist 
nicht wenig. Passiert aber mal 
mir oder meinem Kameraden et­
was, da helfen wir einer dem an­
dern."

Gedsur hatte im vorigen Herbst 
im angrenzenden Rayon des Ge­
biets Kustanai äußerst gut funk­
tionierende Erntekomplexaggre-

Hauptkennziffer: Qualität
Qualität der Arbeit — wie wä­

re sie unter unseren Bedingungen 
zu steigern? Diese Frage hatten 
wir uns wiederholt gestellt und 
waren nach einer längeren Analy­
se zum Schluß gekommen, daß wir 
das Lwower Komplexestem der 
Qualitätssteuerung einführen müs­
sen. und zwar auf der Grundlage 
unserer Gütevorschriften, die'sich 
auf alle Tätigkeitsbereiche des 
Kollektivs beziehen. Die Gütevor­
schriften, die in unserem Zucker- 
kembinat vor vier Jahren ange­
führt wurden, lenken die Bemü­
hungen aller Leistenden in eine 
ganz bestimmte Bahn. Ihr Zweck 
besteht in ständiger Anregung, 
das technische Niveau des Be 
triebs und die Qualität der Pro­
duktion zu steigern.

Doch die Kraft unserer Güte­
vorschriften liegt nicht allein dar­
in. Sie ermöglichen cs. die Mate­
rialwerte und Arbeitskräfte ra­
tionell zu nutzen, innere Reserven 
zu ermitteln. die Berufsmeister 
schäft ständig zu erhöhen. Mit der 
Einführung der Gütevorschriften 
ist auch die Verantwortung der 
Lieferanten für die Qualität des 
Rohstoffs gestiegen. Mit einem 
Wort, sic fördern die Festigung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Kollektiven kooperierender Be 
triebe.

Die Gütevorschriften erstrecken 
sich auch auf die Heranbildung 
von Kadern. Sie sehen ein Be 
kanntwerden der neueingcstcllteu 
Kräfte mit den Grundprinzipien, 
Aufgaben und Funktionen des

Es war während einer Fahrt 
nach Zelinograd. Am Steuerpult 
saß Otto Flrus, Valeris ehemaliger 
Gehilfe. Golikow hätte in den frei- 
en Raum gehen und sich ausruhen 
können. Ein anderer an seiner 
Stelle hätte es auch so getan, um 
so mehr, als er seine Zeit bereits 
abgoarbeltct halte. Nicht so Va­
leri. Er hilft ständig seinen Kol 
legen und unterweist sie.

„Verringere bei dieser Abwärts. 
Bewegung hier die Stellenwerte 
auf ein Minimum, dabei spurst du 
Kraftstoff. Dio Geschwindigkeit ist 
ohnehin gut."

Dann näherte sich der Zug der 
Station Schortundy.

„Erhöhe allmählich dio Stellen­
werte, um -die kinetische Energie 
nicht au verlieren. Gerade hier 
geht'« aufwärts."

Valeri kennt den Strockoniib 
schnitt ganz genau — jedo Kurve, 
jede Weiche, jede Hebung und 
Senkung des Geländes. Ebenso ge­
nau kennt er auch den Charukter 
jedes Lokführers seiner Kolonne. 
Seine Arbeit wurde mit dem 
Ehrenzeichen de« ZK des Komso 

gato beobachtet. Das gab in der 
Tat einen ununterbrochenen Getrei­
destrom. dank der gut organisier­
ten Arbeit «Her Glieder des „Ern- 
tcflleßbnnde". Den Kombine« 
folgten sofort die Traktoren zum 
Herbststurz. Da mußte der Acker 
bauer Gedsur «eine Nachbarn ge­
wissermaßen beneiden.

Auch In seinem Sowchos wer­
den seit drei Jahren Erntekom 
plcxe gebildet. Doch bei der Ein 
führung neuer Methoden Ist der

Formaliemus manchmal ein arger 
Feind. Man war im Sowchos 
„Osjorny", Rayon Dshambul, in 
technischer Hinsicht noch nicht 
vorbereitet, die Ipatowo-Methode 
ganz zu übernehmen. Teilweise 
lag es auch an den unterschiedli­
chen Arten der Mähdrescher, denn 
die Zahl der leistungsstarken 
„Niwas" war zu gering. Darüber 
hatte er zuerst mit seinen Kame­
raden und dann mit der Sowchoe- 
leitung gesprochen. Nun soll es 
anders werden.

Gedsur betont: „An guten Me­
chanisatorenkadern fehlt es nicht. 
Wir haben wahre Meister des 
Ackerbaus. Da wären der Briga­
dier. Träger des Ordens des Ro­
ten Arbeitebanners Stepan Ku­
kuschkin. die Mechanisatoren Ni­
kolai Timoschenko, Wladimir Ko­
nowalow. Michail Kucharenko, 
Bissek Umurehanow zu erwähnen. 
Sie können Berge versetzen, wenn 
die Arbeit gut organisiert lat. 
Doch haben wir zu wenig Einrlch 
ter. Außerdem kommt es vor. daß 
wir die Qualität der Überholung 
unserer Maschinen im Reparatur­
werk von Soknlowka beanstanden 
müssen. Darum wurde bei uns 
eogar die Meinung geäußert, es 
sei besser, auch die Generalrepa­

Komplexsyatcms der Quaiitätssteuc- 
rung vor. Auf ihr Betreiben müs­
sen ihnen fortgeschrittene Ar 
beitsmethoden beigebracht werden, 
was mit der Verbesserung der 
Produktionsqualität verbunden ist. 
Die Ingenieure, Techniker und die­
jenigen Mitarbeiter, die besonders 
komplizierte Arbeiten verrichten, 
werden periodisch neuattestiert.

In unserer Praxis dient dieses 
System als gute Grundlage für ei­
nen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb um die Steigerung der 
Effektivität der Produktion und 
der Qualität der Arbeit. Am 
Wettbewerb beteiligen sich alle 
Arbeiter, Brigaden. Schichten, 
Abschnitte und Abteilungen. Als 
Maß ihrer Arbeitetätigkeit dient 
die Gütezahl. Ihr liegt der durch­
schnittliche Prozentsatz der auf 
erste Vorweisung abgclieferten 
Produktion zugrunde. Im gegen­
seitigen Wettbewerb etc h e n 
Schichten, die In gleichen Abtei­
lungen mit gleichen Auerüstungan 
arbeiten. Dos schafft für die Ri­
valen auch gleiche Bedingungen, 
und der Sieg hängt nur von der 
Qualität der Arbeit ab. Das Kom- 
plexsyatem ermöglicht es, die Zie­
le und Aufgaben der Wetteifern 
den sowie die Kriterien und 
Kennziffern genauer zu bestim­
men. den Ursprung der Erfolge 
und Mängel tiefschürfender zu 
analysieren.

Den Siegern im Wettbewerb 
werden die Ehrentitel „Beater der 
Qualität" dreier Stufen. „Bester 
im Beruf" und „Meister Goldene 
Hände“ verliehen. Den besten Bri­

mol „Meister seines Fach«" gc 
würdigt. Im vergangenen Jahr 
verlieh man Ihm den Titel „Bester 
im Beruf". Er erhielt Ehrenurkun­
den de.- ZK des Komsomol und des 
Zellnograder Gebietsvollzugskomi­
tees. Valeri war Delegierter des 
XIV. Koinsomolkongrcsses Ka­
sachstans. ur ist Mitglied des Ge­
biets- und des Stadtkomsomolko­
mitees.. Außerdem ist er ein tüch­
tiger Lehrmeister, obwohl er noch 
keine 30 Jahre alt ist.

Im Lokomotivbetriebswerk zählt 
die Komsomolzen- und Jugendko- 
lonnc Valeri Golikow zu den be­
sten. Das Produktionsprogramm 
der vier Planjahre hat sie vorfri­
stig erfüllt. Im vergangenen Jahr 
wurde in dieser Kolonne 90 Ton 
nen Dieselkraftstoff gespart. Das 
Kollektiv der Kolonne will seinen 
Fünfjahrplan zum 110. Geburts­
tag W. I. Lenin« erfüllt haben. 
Dieses Arboitegeschenk bereiten 
der Heimat die Lokführer vor, 
über die Valeri mit soviel Hor- 
zenswärme erzählt.

Zehn Jahre lang war Valeri ei­
ner der aktivsten Komsomolzen im 
Lokomotivbetriebswerk. Kürzlich 
gaben die Genossen W. Iljin und 
S. Sologubow ihm die Empfehlung 
für den Eintritt In die Partei. Die 

raturen der Technik im Sowchos 
zu machen, nur müsse man die da 
zu notwendigen Ersatzteile haben. 
Doch das wäre ja ein Rückschritt, 
eine Handwerkerei. Dabei geht 
e« aber um die hohe Qualität der 
Leistungen am beliebigen Ab­
schnitt der Agrarproduktion, -el 
es auf dem Feld oder In der Re 
parat-urwerkstnrt."

Joeslf Gedsur sprach ferner 
über «en moralischen Aspekt der 
Ipatowo-Methode. Es gibt leider 
noch Stammarbeiter, die. da sie 
reiche Erfahrungen haben, meinen, 
mehr als die anderen zu leistet! 
und gegen den einheitlichen Ar- 
bcltsauftrng sind. Die heutige 
Jugend ist anders. Zum Beispiel 
sein Sohn Alexander.

Er hat die 10. Klasse beendet 
und meistert den Beruf des nlcht- 
spezlalleiertcn Mechanisators. 
Nach Abschluß des Lehrgangs 
wird er (wie auch setne Altersge­
nossen, die diesen Beruf wählten) 
die Landmaschinen nicht schlech­
ter als jene Stammarbeiter ken­
nen, vielleicht eogar besser. Sa­
scha arbeitete im Sommer mit sei­
nem Vater zusammen, und letzte­
rer erkannte, daß für ihn ein 
würdiger Wettbewerbsrivale her- 
anwäehst. Die Jugendlichen lieben 
die Technik, gehen ohne Scheu an 
die Arbeit. Doch für sie sind die 
großen Wandlungen im Dorf Ge­
schichte. sie kennen das vom Hö­
rensagen, aber den Unterschied 
zwischen den Verhältnissen bei uns 
und In der Stadt sehen sie genau.

„Dort fährt man im warmen 
Bus odnr Trolleybus zur Arbeit, 
in unserem Dorf aber — im Ka­
sten eine« LKWs. Wir arbeiten auf 
dem Feld von früh bis spät, im 
Industriebetrieb — nur nach dem 
exakten Zeitplan. Und dann diese 
endlosen Reparaturen!... Der Bur­
sche muß schlossern und schlos­
sern. während an ihm vielleicht 
ein Meister Im Dreschen oder Pflü­
gen verlorengeht. Wir müssen 
mehr die gewachsenen Ansprüche 
der heutiger Generation berück­
sichtigen. Das ist für uns auch 
eine Art Neuland..."

Im Sowchos sagt man über Jos­
sif Gedsur:

„Er gehr immer mit persönli­
chem Beispiel voran, reißt mit 
seiner selbstlosen Arbeit die an­
deren mit. erzieht die Jugend im 
Geiste des Kollektivismus, lehrt 
sie mit der Technik behutsam um­
gehen."

Er Ist ein Vorbild.. aber auch 
eine typische Erscheinung in un­
serer Gesellschaft, in der die Men­
schen bestrebt sind, ihre Kennt­
nisse. Erfahrungen. Fertigkeiten 
der geliebten Sache zu widmen, 
sich eifrig dafür einzusetzen. daß 
es morgen besser wird als heute. 
Darum hat man Jossif“ Iwano­
witsch Gedsur als Volksdeputier­
ten zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR gewählt.

Johann MOOR
Gebiet Nordkasachstan 

gaden. Abschnitten und Abteilun­
gen werden die Titel „Kollektiv 
hoher Produktionskultur'', „Kol­
lektiv ausgezeichneter Qualität 
und hoher Effektivität" zugespro­
chen. Die Ergebnisse des Arbeits­
wettstreits der Kollektive der Un­
terabteilungen werten wir monat­
lich an den „Tagen der Qualität" 
aus. denen eine sorgfältige Analy­
se der Tätigkeit dieser' Kollektive 
vorangeht.

Natürlich vervollkommnen wir 
das System fortwährend. Es ent­
wickelt sich weiter ebenso wie die 
ganze Produktion. Als ein wich­
tiges Moment betrachten wir die 
Vervollkommnung des Kennzlffern- 
eystems. Gegenwärtig schätzen 
wir die Tätigkeit der Kollektive 
nach dem Nutzungsgrad der Pro­
duktionskapazitäten. der Qualität 
der gelieferten Produktion und 
dem ökonomischen Nutzeffekt der 
geleisteten Aufgaben ein.

Das Kollektiv «es Zuckerkombi­
nats von Karabulak, das in der 
Zuckerindustrie der Republik füh­
rend ist, verbessert ständig setne 
Leistungskennziffern und IV aus 
dem sozialistischen Unionswettb'S 
werb wiederholt al.« Sieger hervor 
gegangen. Da.« Erreichte zu festi­
gen und noch höhere Resultate zu 
erzielen — daraufhin steuert ge­
genwärtig unser Kollektiv.

Nurtai KABSAMATOW. 
Kombinatsdirektor;

Dauren ASYLCHANOW.
Ökonom

Gebiet Tald« 

dritte Empfehlung gab ihm die 
Komsomolorganisation. Die älte­
ren Genoxsen und die Komsomol­
zen sind stolz auf ihren Zögling.

Als im Lokomotlvbetnubswerk 
der sozialistische Wettbewerb um 
das Recht ontfaltet wurde, ' den 
Zug — dne Geschenk der Zellno­
grader Komsomolzen für die Hei­
mat zu Ehren des 25. Jahrestags 
der Neulanderschließung. — zu 
führen, träumte Valeri sehnlich 
davon. Von solchem Recht träum 
ten auch die Mitglieder aller Bri­
gaden. Im Arbeitswettstrclt siegte 
er. Valeri Golikow. Und er führte 
den Zug mit überplanmäßigen Er­
zeugnissen der Zellnograder Wer­
ke mit elngespartem Kraftstoff. 
Die Junge beneideten darum den 
jungen Kommunisten und ihren 
Lehrmeister. Er aber redete auf 
sie ein:

„Wißt ihr auch. Jungs, wieviel 
Fahrten uns noch bevorstehen? 
Alle sind unser, und jede ist eh­
renvoll."

Wie kann man diesem Menschen 
nicht belpfllchten. Ihm. dem seine 
Lieblingsarbeit Glück bringt.

Nikolai SYTSCHOW

Gebiet Zelinograd
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^>Die Lenin-Stuude
Die Klasse 6b der Mittelschule 

von Bulajewo hatte Deutschunter­
richt. Das Thema lautete kurz und 
umfangreich zugleich: „W. I, Lenin". 
Sie fing mit der phonetischen Vor­
übung an. Nelly Tschernenko rezi­
tierte:

Und wär' ich ein Neger,
Und war' ich ein Greis,
Und wär' meine Kraft schon 

gebrochen.
Die russische Sprache erlernt' ich 

mit Fleiß, 
Weil Lenin einst russisch

gesprochen.
Diese Verse von Wladimir Maja­

kowski kennt ein jedes Kind von 
der 3. Klasse an aus der russischen

Vor dem Unionspionierappell

-Die „grüne Schaukel“
Ich ging durch den dichten Espen­

wald, der unweit des Dorfes lag. 
Da stieß ich aut einen ausgetretenen 
Pfad. Mir kam der Gedanke: Wer 
mag da entlang gehen? Ich verfolg­
te den Pfad. An manchen Stellen 
des Waldes mußte ich mich bücken, 
weil die Äste der dicht stehenden 
Bäume ein niedriges Dach bildeten. 
Auf einmal wurden Kinderstimmen 
laut. Ich beschleunigte die Schrit- 
.te und kam an eine Stelle, wo der 
Wald lichter war. Hier schwangen 
sich auf einer sonderbaren Schau­
kel lachend Kinder. Ein Mädchen 
rief: „Jetzt bin ich mit Schaukeln an 
der Reihe!"

Ich trat näher und grüßte. Die 
Kleinen dankten im Chor und schau­
kelten weiter. Das älteste Mädchen 
unter ihnen sang dabei ein Lied­
chen.

Ich setzte mich auf einen Baum­
stumpf und schaute den Kindern in 
ihrem Vergnügen zu. Nach einer 
Weile sagte das größte der fünf 

| Mädchen: „Jetzt muß ich aber 
schnell nach Hause. Mama wird 
schon auf mich warten." Und sie 
verschwand im Dickicht. Die ande­
ren Kinder eilten ihr nach. Im Wald 
wurden Stimmen laut: „Lauf doch 
nicht so närrisch, Idal Wir wollen ja 
mit dir gehen."

I Jetzt war ich allein. Ich betrach- 
I tete mir die Einrichtung der Schau- 
j kel. Zwischen zwei hohen Espenbäu­
men war eine dicke Eisenstange an­

Literatur. Heute übten die Schüler 
der Klasse 6b sie deutsch ein. Sie 
wiederholten fleißig im Chor jede 
Strophe.

Andrej Suchow trug das Gedicht 
„Ich sah Lenin" sehr schön vor. 
Dann besprachen alle den Text 
„Lenins Arbeitszimmer und Woh­
nung im Moskauer Kreml" und sa­
hen sich den Kurzfilm an.

Die Stunde gefiel allen Kindern 
sehr, niemand blieb müßig sitzen. 
Alle wollten über Lenin sprechen 
und ihre Kenntnisse in Deutsch 
festigen.

Waldi RECHNER

Gebiet Nordkasachstan

Alle Pionierfreundschaften führen 
dieser Tage Veranstaltungen anläß­
lich des 110. Geburtstags W. I. Le­
nins durch. Im April soll auf Be­
schluß des Zentralrats der Unions­
pionierorganisation in allen Schulen 
unserer Heimat die Lenin-Woche 
geleiert werden, ■die mit dem Uni­
onspionierappell „Pioniere im gan­
zen Land für Lenins Sache mit Herz 
und Hand" ausklingen wird. In der 
Mittelschule Nr. 1 von Zelinograd 
geht der Lenin-Woche der Wettbe­
werb um den besten Vorfrag von 
Pionierliedern voraus.

In den Bildern: Im Pionierzimmer 
hat sich der Freundschaftspionierrat 
mit seinem Leiter Jertaeli Tulebajew 
versammelt (links). Im Lenin-Schul- 
museum erfahren die jüngeren Schü­
ler von der Oberschülerin Irina 
Akalsina viel Neues über den Le­
bensweg des Führers der Arbeiter­
klasse.

Text und Fotos: Viktor Krieger 

gebracht, deren beide Enden in den 
Espenstämmen staken, als würden 
sie zwei Münder mit vorgestülpten 
Lippen festhalten. An der Eisenstan­
ge waren in nötigem Abstand zwei 
Kugellager aufgesetzt und diese in 
dickes Eisenblech eingerahmt, An 
dem Blech waren zwei lange Stan­
gen angebracht, die zur Erde hin­
gen, wo sie ganz unten ein breites 
Brett festhielten. Die der Schaukel 
zugekehrte Seite der Espen war von 
den Zweigen befreit und die Wun­
den schon vernarbt. Dagegen war 
die andere Seite der Baumstämme 
üppig mit Zweigen bewachsen. 
Über der Schaukel bildeten die zwei 
dichten Espenkronen ein grünes 
Dach.

Rings um die Schaukel hatte man 
die Bäume abgesägt und je zwei 
einander nahestehende Stumpfen 
mit Bohlen vereinigt. Das gaben gu­
te Bänke zum Ruhen für alle ab, die 
die Schaukel besuchten.

Ich setzte mich auf das Schaukel­
brett, auf dem zwei Personen ge­
mütlich Platz finden konnten und 
sann nach, welch gütige Hände 
wohl diese sonderbare Schaukel hier 
inmitten des Waldes errichtet haben 
mochten. In diesem Augenblick ka­
men auf demselben Pfad, den ich 
gekommen war, ein Junge und ein 
Greis auf die Schaukel zu. Der 
Junge stutzte, als er mich bemerkte, 
und schaute den Greis fragend an. 
Ich stand sofort auf und gab den

Der letzte Brief 
V Mäx Clausens
Vor fünf Jahren entstand in der 

Mittelschule Nr. 92 von Akbulak 
der Klub für Internationale Freund­
schaft. In dieser Zeit haben die jun­
gen Internationalisten viele Freunde 
gefunden; fast aus allen Unionsre­
publiken und mehreren Bruderlän-j 
dem — der CSSR, Bulgarien, Polen 
und der DDR — treffen letzt Briefe 
ein. Sie kommen nicht nur von den

i Altersgenossen, sondern auch von 
erwachsenen Menschen und ganzen 
Kollektiven.

Der Klub interessiert sich für den 
Lebenslauf des Helden der Sowjet­
union Richard Sorge, Man hat ihn 
hier gründlich studiert und den 
Briefwechsel mit seinem nächsten 
Helfer Max Clausen aufgenommen. 
Dor treue Freund Sorges hat viele 
Briefe und schöne Fotokopien dem 
KIF zugeschickt. In einem seiner 
letzten Briefe schrieb er, daß er im 
Krankenhaus sei.

Am 25. Januar 1979 kam die Kun­
de, daß Max Clausen verschieden 
ist. Im letzten Brief vor seinem Tode 
schrieb er:

„Liebe Freundei Vielen Dank für 
Euren interessanten Brief. Ich bin 
gern bereit, Euch über Dr. R. Sorge 
zu schreiben. Mehr als drei Jahr­
zehnte sind vergangen, seit Dr. R. 
Sorge und einige weitere Genossen

Tag des jungen Antifaschisten
Im Februar begehen wir in unse­

rer Schule von Prigorodnoje, Ge­
biet Zelinograd, gewöhnlich den 
Tag des jungen Antifaschisten. Dies­
mal hatten wir ihn auf den. Montag 
festgesetzt. Zu unserem Pioniernach­
mittag hatten wir schon mehrere Gä­
ste eingeladen, darunter Kriegs- und 
Arbeitsveteranen. Jede Klasse hatte 
eine Aufgabe bekommen. Wir zeich­
neten politische Plakate und lernten

Ein Stückchen Brot
Wir hatten ein Disput zum Thema 

„Wir haben den Kommunismus auf­
zubauen und im Kommunismus zu 
leben". Jemand fragte, welcher Cha­
rakterzug für einen Menschen im 
Kommunismus der wichtigste sein 
müsse.

Es entbrannte eine heiße Diskus- 
i sion, einige wurden sogar vor Eifer 
heiser. Schließlich kamen wir zur 
Ansicht, daß ein Mensch der kom­
munistischen Gesellschaft nicht nur 
einen positiven Charakterzug haben 
muß, sondern, daß alle wichtig sind. 
Und da erinnerte ich mich an einen 
Vorfall.

’ Eines Morgens kam ich aus dem 
i Lebensmittelgeschäft. Und plötzlich 
I sah ich auf dem Gehsteig ein klei- 
j nes Stückchen Brot liegen. Wahr­
scheinlich hätte es ein zerstreuter 
Mensch verloren. Ich hob es auf 
und legte es auf einen Zaunpfosten, 
damit es die Vögel aufpicken.

Plötzlich hörte ich eine Stimme: 
„Bist du aus einer gläubigen Fami­
lie?" Ich drehte mich um: Ein noch

Platz dem Jungen frei. Der Alte 
reichte mir die Hand zum Gruß. Wir 
machten uns bekannt. Als er erfuhr, 
daß ich ein Gast in seinem Dorfe 
war, begann er bereitwillig auf mei­
ne Fragen zu antworten.

„Ja, ja. Ich verstehe. Sie möchten 
gerne wissen, wer die Schaukel er­
richtet hat? Das ist schon lange her. 
Ich arbeitete damals noch als 
Schmied. Die Abgänger der zehn­
ten Klasse beschlossen, den Kin­
dern unseres Dorfes zum Andenken 
an ihre Schule ein Geschenk zu 
hinterlassen. Und so montierten sie 
diese Schaukel. Ich war ihnen bei 
der Herstellung der eisernen Vor­
richtung behilflich.

Die Schüler stemmten schon die 
Löcher für die Eisenstange in diese 
zwei Espen, als ich nach Arbeits­
schluß in den Wald kam. Sie hat­
ten alles gut durchdacht. Die Stan­
ge war etwas länger, als der Ab­
stand zwischen den zwei Espen aus- 
machfe. Sie mußte hineingezwungen 
werden. Um die Baumrinde nicht zu 
verletzen, banden die Schüler am 
oberen Teil einer Espe einen lan­
gen Strick und zogen daran, bis sie 
so weit weggebogen war, daß man 
die Eisenstange frei in die Löcher 
stecken konnte. Dann ließen sie den 
Strick los, und der Baum nahm wie­
der seine stracke Haltung an. Somit 
war die Querstange festgepreßt. Die 
Espen wuchsen und erstarkten. Und 
so halten sie auch heute noch zu­

unserer Gruppe im imperialistischen 
Japan hingerichtet wurden. Doch 
unser Richard ist nicht tot. Er lebt 
in unserem Herzen, in den Herzen 
von Millionen weiter — Helden sind 
unsterblich... Eignet Euch all die 
vorbildlichen Eigenschaften unseres 
unvergessenen Freundes an. Nutzt 
dazu die Aibeit in der revolutionä­
ren Traditionspflege, nutzt dazu Eu-
ren Klub der Internationalen Freund­
schaft. Mit den besten Wünschen 
für weitere Erfolge in Eurer Arbeit. 
M. Chr. Clausen."

Auf diesen Brief sind die Klub- 
mifglieder sehr stolz. Er liegt in 
einem Schaukasten zusammen mit 
den Fotokopien über Sorge, die 
aus dem Berliner Institut für Deut­
sche Geschichte eintrafen. Es sind 
Aufnahmen aus Richards Kinderjah­
ren und der Zeit, als er in China und 
Japan arbeitete. •

Zum Richard-Sorge-Abend fertig­
ten die jungen Internationalisten ei­
ne Foto- und Dokumenten-Ausstel- 
lung aus diesen Materialien an und 
erzählten den Gästen anhand dieser 
Materalien über Richard Sorge und 
seinen Kampfweg.

Jakob WIRACHOWSKI

Alma-Ata

Gedichte über junge Antifaschisten 
und Heldenpioniere. Jeder Klassen­
chor sang ein politisches Lied. 
Unsere Gruppe 7a hatte das Lied 
über Buchenwald gewählt. Die 
Freundschaftspionierleite r i n Olga 
Zeitler hat unsere Gruppe gelobt.

Lene LANG,

Klasse 7a

junger Mann musterte mich mit ei­
nem schiefen Lächeln. Ich mußte 
mich achämen, doch nicht, weil ich 
das Stückchen Brot aufgehoben hat­
te. Nein, ich .schämte mich vor den 
Menschen, die für dieses Stückchen 
hart gearbeitet hatten. Sie haben 
einmal das Neuland erschlossen, 
dann das Getreide vor der Dürre 
und im verflossenen Sommer vor 
dem Unwetter gerettet. Und dieser 
zynische Mann verachtet plötzlich 
ihre Mühe, die schlaflosen Nächte— 
die Schlacht um das Getreide. Die­
ser Mann muß nie gehungert haben. 
Er hat kein Herz.

Meiner Meinung nach, dürfen 
solche Menschen nicht in den Kom­
munismus. Ich bin überzeugt, daß 
der wichtigste Charakterzug eines 
künftigen Menschen — die Achtung 
der Arbeit sei.

Ira MILLER, 
Klasse 8a der Schule von An­
drejewka

Gebiet Koktschetaw 

verlässig die für sie nicht mehr frem­
de Eisenstange. Sie haben sie den 
Kindern zuliebe fest in ihre Baum­
herzen geschlossen. Jene Schul­
abgänger aber, die diese Schaukel 
errichtet haben, sind längst schon 
Familienväter und unsere besten 
Landschaffenden — Fachmänner von 
gutem Ruf. Ihre Kinder sind es, die 
hier vom frühen Frühling bis zum 
Spätherbst bei jeder Gelegenheit 
mit Vergnügen schaukeln. Beson­
ders lebhaft ist es hier an Feier- und 
Sonntagen. Da kommt die Jugend 
unseres Dorfes oft zusammen. Man 
kümmert sich auch um die Schau­
kel, schmiert die Kugellager mit 
Maschinenfett."

Der Alte machte eine kleine Pau­
se und fügte hinzu: „Mein Enkel, 
der Vitja da, hat zu Hause seine ei­
gene Schaukel, aber sie ist ihm zu 
klein. Er gibt nicht nach und zwingt 
mich, mit ihm hierher zu gehen, zur 
.grünen Schaukel', wie er sie 
nennt."

Der Junge wollte nicht mehr war­
ten und rief: „Schaukle mich doch, 
Großvater!"

Der Greis erhob sich von der 
Bank und ging zu seinem Enkel, 
der ungeduldig auf dem Schaukel­
brett stand und sich mit beiden 
Händen an den Holzstangen fest- 
hielt. Sein Großvater schwang die 
Schaukel an, der Enkel half mit und 
rief dabei: „Höher, Großvater!" 
Soviel sich der Greis auch an­
strengte, Vitja rief immer wieder: 
„Noch höher, Großvater!" Als der 
Kleine die Höhe erreicht hatte, da 
er schon über die Schaukelquerstan-

ln diesem Jahr wird sich zum 35. Mal der Tag jähren, an dem das 
rote Banner unserer Heimat auf dem erstürmten Reichstag aufflatterte. 
Für die Pioniere ist es sehr wichtig, sich mit Kriegsveteranen darüber zu 
unterhalten. Zu den Roten Pfadfindern des Pionierhauses von Gurjew 
kamen dieser Tage der Held der Sowjetunion Kairgali Ismagulow und 
der Kriegsveteran Schaken Karshauow (im Bild). Sie erzählten den Kin­
dern über die Heldentaten der Sowjetsoldaten im Kampf gegen die 
Faschisten. Foto: Woldemar Bär

A. Förderung 
der Findigkeit

Die Mathematik ist wirklich die 
Königin aller Wissenschaften, davon 
haben wir uns während der thema­
tischen Mathematik-Woche über­
zeugt. Die Oberschüler widmeten 
diesem Fach zwei Abende, und wir 
Schüler der 6. Klasse veranstalteten 
einen Wettbewerb. Man zerbrach 
sich die Köpfe über die mathemati­
schen und Bilderrätsel. Außerdem 
brachten wir eine Sonderwandzei­
tung heraus. Den Pionieren der 4. 
und 5. Klassen erzählten wir über 
große Gelehrten und die letzten 
Entdeckungen in Mathematik, die 
wir aus populären Zeitschriften her­
ausfischen.

Wenn man sich gut vorbereitet, 
gelingt auch alles. So war es auch 
dieses Mal. Wir hatten alles wohl 
durchdacht und eingeübt, deshalb 
verlief unsere Mathematikwoche or­
ganisiert, interessant und lehrreich. 
Den Wettbewerb zwischen den 
Mannschaften „Heureka" (Klasse

Heinrich SCHNEIDER

Klein- 
Kathrinchens 
Honigkuchen
Aus der Ritze durch das Fenster 

schlüpfen Bienchen 
und befliegen Klein-Kathrinchen, 
summ, summ, summ 
um den Küchentisch herum.

„Liebe Bienchen, stecht mich 
nicht, 

unbedeckt ist mein Gesicht!
Nein, kein Rauch soll euch 

verscheuchen, 
wenn ich mich da niederbeuge."

Alles ist recht bald beschafft, 
Honig, Mehl, Zitronensaft, 
und die Gäste schon versuchen 
Klein-Kathrinchens Honigkuchen.

ge schauen konnte, begann er zu 
singen: „Und höher, und höher, 
und höher!/Wir steigen trotz Haß 
und Hohn./Ein jeder Propeller singt 
surrend:'Wir schützen die Sowjet­
union!"

Sein weißes Schnurrbärtchen strei­
chelnd, sah mich das Großväter­
chen lächelnd an und sagte: „Sehen! 
Sie, aus Freude singt er mein Lieb-| 
lingslied, der Hosenmatz."

Nach einer Weile kamen noch . 
Kinder hinzu. Sie grüßten den Greis 
und taten, als sei er ihrer aller Groß­
vater. Einander abwechselnd, schau­
kelten sie der Reihe nach und san­
gen jetzt im Chor: „Und höher, 
und höher, und höherl/Wir steigen 
trotz Haß und Hohn."

Der Alte schaute dem lustigen 
Treiben der Kinder vergnügt zu und 
wandte sich wieder an mich: „Sehen 
Sie, wie sie sich freuen, die Kinder? 
Wenn sie dann des Schaukelns mü­
de sind, muß ich ihnen Märchen 
oder aus meinem Leben erzählen. 
Anders lassen sie mich nicht aus 
dem Wald, die Neugierigen, Wis- 
sensdurstigenl Die Schlauen wis­
sen, daß meine Liebe den Kindern 
gehört. Oft deucht mir auch selber, 
daß sie alle meine eigenen Enkelkin­
der seien.”

Ich verabschiedete mich von dem 
Großväterchen und den Kindern, 
nahm mir aber vor, die „grüne 
Schaukel" noch oft zu besuchen. 
„Wir steigen trotz Haß und Hohn!” 
klang es in meinen Ohren nach, und 
die „grüne Schaukel" im Wald er­
stand lebhaft vor meinem geistigen 
Auge.

6b) und „Archimedes" (Klasse 6a) 
gewann meine Klasse 6a. Der Jury, 
bestehend aus den Oberschülern 
Valentine Mayer, Jura Gulakow und 
der Mathematiklehrerin Valentina 
Pawlowna Iwanowa, gefielen sehr 
unsere „logischen Aufgaben". Al­
lein Hans Holdenbein, Lilli Weigel- 
mann und Reinhold Gust, für die 
Mathe sonst eine böse Stiefmutter 
ist, waren diesmal auf der Höhe. 
Mit ihren Antworten überraschten 
sie angenehm unsere Mathematik­
lehrerin.

Ich glaube, daß alle Maßnahmen 
dieser Fachwoche bei mehreren 
Schülern das Interesse für Mathe­
matik geweckt haben. Einige meiner 
Mitschüler sind jetzt Mitglieder 
des Fachzirkels geworden, wo sie 
ihre mathematischen Kenntnisse ver­
vollkommnen wollen.

Irene WEBER, 
Klasse 6a 

Leninskoje, Gebiet Aktjubinsk

Für junge Naturfreunde

Drushok
Ohkel Willi ist ein großer Tier­

freund. Er bringt oft kranke und 
wundgeschossene Tiere aus sei­
nem Forstrevier, heilt sie und 
schenkt ihnen dann die Freiheit. Ein­
mal rief er mich und meine Freun­
din Ljuba in die Scheune. In einem 
Kummet auf dem Heu lagen zwei 
kaffeebraune Hündchen mit Schlapp­
ohren. Die Tierchen gefielen uns.

„Ich möchte eins haben“, melde­
te sich Ljuba.

„Bitte”, sagte der Förster. „Ein 
Hündchen nimmst du in Pflege, das 
andere Ira."

Anfänglich war Ljuba von ihrem 
Drushok begeistert. Sie wickelte 
ihn in ein Tuch und schleppte ihn 
wie eine'Puppe herum. Bald aber 
bemerkte ich, daß sie sich um das 
Tier nicht mehr kümmerte. Als ich 
sie einmal fragte, wo ihr Drushok 
sei, antwortete sie:

„Ach, ich weiß gar nicht, wo der 
Hund jetzt Ist."

„Wieso?"
„Weißt du, wir sind in eine neue 

Wohnung umgezogen, dort können 
wir den Hund nicht halten. Und 
überhaupt habe ich keine Zeit, ihn 
zu versorgen."

„Das hättest du dir gleich überle­
gen sollen, denn ein Tier ist kein 
Spielzeug", beschämte ich Ljuba. 
Auch meine Schulkameraden waren 
empört, als ich ihnen diese traurige 
Geschichte erzählte.

„Wo ist der Hund? Komm, hilf 
ihn suchen!" riefen die Schüler.

Wir fanden Drushok am alten 
Wohnort im Kuhstall. Er war ganz 
abgemagert. Als er Ljuba erblickte, 
wedelte er froh mit dem Schwanz 
und leckte ihr die Hände.

„Nicht, Drushok, Ljuba hat diese 
Ehre nicht verdient", sagte Vitja 
Wjalkow Er nahm das Hündchen 
auf den Arm und trug es nach Hau­
se. Nun hat Drushok einen guten 
Freund.

Ira BRUNNER
Altairegion

Meine Oma
Meine Oma Anna Michailowna 

war Partisanin während des Großen 
Vaterländischen Krieges. Sie hat 
mehrere Medaillen. Oma hat mir 
schon sehr viel Bitteres und Trauri­
ges aus dem Krieg erzählt. Viele 
ihrer Freundinnen und Kampfkame­
raden hat sie damals verloren.

„Mögt ihr nie erfahren, was Krieg 
heißt. Dafür müssen alle Menschen 
der Welt für Frieden kämpfen", sagt 
immer meine Großmutter.

Slawa BRYKALIN, 
5. Klasse, Schule Nr. 26

I Pawlodar
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„Freundschaft'

Eine rührige 
Lehrmeisterin

Ein Sprichwort lautet: Was ein 
Häkcnon werden will, Krümmt »ich 
beizeiten.

...Ganz jung begann Emilie Buch­
holz ihre Tätigkeit am Ladentisch, 
nachdem sie vor einem Vierteljahr- 
hunderl mit ihrem Ehegatten nach 
Bcsl|ube gekommen war. Hier wur­
de ne al» Verkäuferin eingestellt. 
Sie beendete später im Fernstudium 
eine Handclsfachschulc in Scmipala- 
Imsk und übernahm die Leitung des 
Leden» Nr. 3.

Emilio widmet all Ihr Wissen, all 
il.re Energie der Bessergestaltung 
des Handels, der Verbesserung der 
kulturellen Betreuung der Käufer. 
Außerdem ist sie bestrebt, ihre Er­
fahrungen den jüngeren Kollegen zu 
übermitteln, sie mit dem Verkäufer­
beruf vertraut zu machen.

Das Arbeitskollckliv der Verkaufs­
stelle Nr. 3 zählt jetzt zu den vor­
bildlichsten in Bestjube. Das Soll für 
vier Jahre hatten Emifle und ihre Kol­
leginnen bereits am 21. Juli des 
Vorjehrs erfüllt und sich verpflich­
tet, die Aufgaben des 10. Planjahr- 
fünfts zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins zu erfüllen.

Für hohe Produklionsziffern, für 
verbildliche und gewissenhafte Er­
ziehung der Arbeiterjugend im 
Geiste der kommunistischen Mdral 
wurde Emilie Buchholz mit dem Ab­
zeichen „Beste des sowjetischen 
Handels" gewürdigt. Mit Recht wird 
sie Lehrmeisterin der Jugend ge­
nannt, denn sie hat eine beträcht­
liche Anzahl junger Handelsarbei'er 
hcrangebildet, die ' man in allen 
Handelsstellen von Bestjube antref­
fen kann.

Emilie Buchholz ist auch im gesell­
schaftlichen Leben aktiv. Viel Ener­
gie widmet sie als Vorsitzende dos 
Gewerkschaftskomitees dem Arbeits­
kollektiv.

Kurt ALLES
Gebiet Zelinograd.

Nur 
ßelobigungen

In den Beschlüssen des XXV. Par­
teitages der KPdSLI wurde der Ver­
besserung der Arbeit im Sowjethan­
del große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Besonders wurde auf die kulturelle 
Einrichtung der Warenhäuser, ihrer 
Versorgung mit einem breiten Sor-

Unser Landsmann
Jernsek Sniagulow, Student im 

2. Studienjahr an der Alma-Ataer 
Hochschule für Körperkultur, wur­
de im Dorf Kiechmiachi geboren. 
Hier erzielte er auch seine er­
sten Erfolge im Sport. Noch 
als Schüler hegte er den 
Wunsch, Turnlehrer zu wer­
den. Seine besondere Vorliebe 
galt dem Freistilringen und dem 
nationalen Kampf Kasachscha-Ku- 
res. In der 8. Klasse wurde Jermek 
in die Kolchosmannschaft aufge­
nommen. Er gewann mehrere Ray­
onpreise in seiner Gewichtsklasse. 
Nach der Schule ging Jermek zum 
Armeedienst, wo er seine Lieb­
lingssportart gut meisterte.

Zwei Jahre vergingen schnell, 
und nun wurde Jermek Student an 

Eines der aktuellsten Probleme 
der Erziehung der jungen Genera­
tion ist die Gestaltung der Frei­
zeit der Kinder. Wenn diese nicht 
organisiert ist, verbringen sie sie 
auf verschiedene Weise. Die Be­
schäftigung in Zirkeln und Sek­
tionen macht das Leben der Kin­
der zielstrebiger.

In Aktjubinsk gibt es eine gan­
ze Reihe von Anstalten, die die 
Freizeit der Kinder als aktive Tä­
tigkeit zu gestalten haben: Ein 
Pionierhaus und einen Pionierpa­
last, Sportschulen, Stationen 
junger Techniker, Naturalisten, 
Touristen. Musikschulen, Kin- 
dersektoren an Kulturhäusern 
und -palästen, Dutzende Sportsä­
le für Kinder, Schwimmbecken. 
Diese Anstalten füllen die Frei­
zeit der Kinder aue, fördern bei 
den Kindern das Bedürfnis am ge­
genseitigen Verkehr.

Doch schauen wir einmal näher, 
wer diese Zirkel, Studios und 
Schulen besucht. Das sind Kinder 
aus guten Familien, die entweder 
selbst kommen, um Neues. Inter­
essantes zu erfahren, oder dem Ra­
te der Eltern folgen und sich die 
Gestaltung ihrer Freizeit anders 
nicht vorstellen. Doch ihre Zahl 
ist gering. Nach vorliegenden An­
gaben verbringen nur 10—12 Pro­
zent der Kinder ihre Freizeit bei 
inhaltsreichen Beschäftigungen im 
Kreise ihrer Altersgenossen.

Und die anderen? Besonders die 
„Schwierigen". die sich selbst 
und der Straße überlessen sind? 
Es wäre aber falsch, zu behaup­
ten, daß sic eich für nichts begei­
stern können. Im Gegenteil, ihre 
Blicke entflammen leicht, doch 
eben so leicht erlöschen sie auch. 
Das ungeregelte, freudlose Mikro­
klima in der Familie hat sie ver­
härtet, ihnen den Glauben an die 
Menschen geraubt. Zwar sind die­
se Kinder nicht zahlreich, doch 
eie sind vorhanden, und wir müs­
sen uns ihrer annehmen, denn es

timent von Waren des Massenbedarfs 
hingewiesen. Große Erfolge auf die­
sem Gebiet haben die Mitarbeiter 
de» Handels in den ländlichen Ort­
schaften erzielt. Sie geben sich die 
größte Mühe, um den täglichen Be- 
dar! der Arbeiter der Sowchose und 
der Kolchosbauern zu befriedigen.

Vorbildlich im Handel und in der 
kulturellen Bedienung der Werktä­
tigen sind die Verkäufer des Wa 
ronhauses Nr. 4 im Sowchos ,,lssyk", 
Rayon Enbckschikasachski, Dieses 
Kollektiv, das von Erhärt Betcher 
geleitet wird, überbietet allmonatlich 
seinen Warenumsatzplan und wurde 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb 1979. Auch den Flcn für 
Januar und Februar laufendes Jahres 
erfüllte das Kollektiv mit großem 
Zeitvot Sprung.

Im Warenhaus herrscht immer j 
beste Ordnung und Reinlichkeit. Die 
Verkäuferinnen leisten den Kunden 
bei der Warenauswahl große Hilfe, 
sind höflich und zuvorkommend, wo­
für sie viele Danksagungen bekom­
men.

Erherl Belcher arbeitet schon '-7 
Jahre in diesem Warenhaus. Seinen 
Mitcrboilern jst er eine Autorität, 
bei den Kunden genießt er Ehre und 
Achtung. In gutem Ruf bei den Kun­
den stehen auch die Verkäuferinnen 
Erna Germalid und Lilli Eichmann, 
die ebenfalls schon 12 Jahre im 
Handel tätig sind. Im Kundenbuch 
sind für diese vortrefflichen Men­
schen mehrere Belobigungen ein­
getragen. Seit Jahren ist keine ein­
zige Klage eingelaufen.

Erhärt Belcher bedauert nur, daß 
die Räumlichkeiten des Warenhauses 
zu klein sind und âen heutigen Be­
dingungen nicht mehr entsprechen, 
Doch bald soll im Sowchos „Issyk 
ein neues Warenhaus gebaut werden.

Das Kollektiv des ländlichen Wa 
renhauses will den Plan für das 
erste Quartal 1980 vorfristig erfüllen 
und damit den 110. Geburtstag W. I. 
Leninr würdigen.

Jakob LEIS
Gebiet Alma-Ata

Sicheren
Schrittes

Das Kollektiv der Bohrhauer aus 
der Bergbauverwaltung „Maikainso- 
loto", das von David Völk geleitet 
wird, will am 19. April, dem Tag 
des Subbotniks, zu Ehren des Le- 
nin-Jubiläums, seinen Fünfjahrplan 
erfüllt haben. Bis zum 60. Jahrestag 
der Kasachischen SSR wollen die 
Bohrer den Plan für 1980 erfüllen.

Das Kollektiv geht sicheren 
Schrittes dem vorgemerkten Ziel ent­
gegen. Das Tagessoll wird ständig 
zu 130 und mehr Prozent erfüllt, Dar­
in liegt die Gewähr für die erfolg­
reiche Erfüllung ihrer Verpflichtun­
gen. Den Erlös vom Roten Subbot­
nik wollen die Bohrhauer dem Fonds 
des Planjahrtünffs zukommen lassen.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar , 

der Hochschule für Körperkultur. 
Im 2. Studienjahr fiel es dem Trai­
ner auf, daß Jermek sich für Ka­
rate interessiere. Diese Sportart 
wird in unserem Land erst 2 oder 3 
Jahre gepflegt. Bei den Wettkämp­
fen in der Hochschule, wie auch 
im Republikmaßstab, gewann un­
ser Landsmann Jermek Smagulow 
in der 85-kg-Gewichtsklasse den 
ersten Preis.

Unser Dorf ist stolz auf den 
Sieger in Karate. Er trainiert in 
dieser noch ziemlich jungen Sport­
art seine Studienkameraden, rüstet 
zum Unionswettkampf in Karate, 
der in Leningrad stattfinden wird.

Andreas ENNS
Gebiet Dshambul 

Die Freizeit
sind ja Menschenseelen. Wenn ein 
Kind aus einer normalen Familie 
den Kulturpalast oder den Klub 
nicht besucht, so wird es eich 
wohl kaum benachteiligt fühlen 
— es kann ein Buch lesen, sich 
im Kreise der Familie ein Fern 
echprogramm ansehen, mit dem 
Vater einen Skiausflug machen.

Was fängt aber • der verwahr­
loste Halbwüchsige mit sich selbst 
an? Wie- schlägt er die Zeit tot? 
Aus der Sektion wurde er für 
ständiges Schwänzen ausgewieson, 
in den Pionierpalast läßt ihn dot 
Pförtner nicht — er hat hier et­
was verbrochen. Der Zirkel inter­
essiert ihn nicht, dort ist eg für 
ihn langweilig, zum Abend läßt 
man ihn nicht, man fürchtet, er 
richtet wieder etwas an. Und da 
finden sie einander auf der Straße 
und amüsieren sich, wie sie kön­
nen.

Der Erziehungsproziß ist viel­
seitig. er setzt die engste Zusam­
menarbeit zwischen Familie, 
Schule und Produktion voraus. Je­
des dieser Glieder hat seine star­
ken wie auch schwachen Seiten. 
Die Sowjetschule löst jeden Tag, 
jede Stunde und Minute eine Men­
ge von erzieherischen und Bil­
dungsaufgaben. Verschiedene For­
men drt- individuellen und der 
Maesenarbeit lösen einander ab. 
Man kann die Lehrer kaum der 
Passivität, der Gleichgültigkeit 
beschuldigen, leider aber verrin­
gert eich die Zahl der „Schwieri­
gen" nicht so schnell. War­
um? Weil die Erziehung jedes 
Kindes in der Familie beginnt. 
Und die Schule bringt es allein 
nicht fertig, die Fehler der Fami­
lienerziehung auszubessern.

Unser schwer erziehbarer Halb­
wüchsiger hat die 8. Klasse mit

Alter kein Hindernis
In den letzten Jahren wurde In 

unserem Land eine Reihe von 
Maßnahmen zur weiteren Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen 
der Rentner und ihrer Stimulie­
rung in der gesellschaftlich nützli­
chen Arbeit unternommen. Es 
gibt kaum eine Sphäre der Volks­
wirtschaft, In der heutzutage keine 
Arbcitsvetcranen beschäftigt wä­
ren. Die Arbeit bringt den 
Rentnern nicht nur zusätzliche 
materielle Werte, sondern auch 
große moralische Genugtuung. In 
unserem Lande besteht ein niedri­
ges Rentenalter: 55 Jahre für 
Frauen und 60 Jahre für Männer. 
Oft sind das dann noch gesunde 
und energiegeladene Menschen. 
Die bestehenden sozialen Bedin­
gungen in unserem Lande geben 
ihnen die Möglichkeit, die Ar­
beitskraft für lange Jahre zu er­
halten.

Allein in unserer Republik sind 
gegenwärtig an die 350 000 Rent­
ner in den verschiedensten Bran­
chen der Volkswirtschaft beschäf­
tigt. Die meisten von ihnen gehen 
wie auch vor der Rente ihrem Be­
ruf nach.

Bedeutend sind die Leistungen 
der Partei-, Sowjet- und der So-

zialfürsbrgcorganc des Gebiets 
Kustanal in der Heranziehung der 
Rentner an die Arbeit in der Pro­
duktion. „Bei der Gestaltung die­
ser Arbeit lassen wir uns von 
dem Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Mlnlsterrats der UdSSR 
•Über Maßnahmen zur materiellen 
Stimulierung der Arbeit der Rent­
ner in der Volkswirtschaft' leiten", 
sagt Sinaida Zarajcwa, die stell­
vertretende Leiterin der Gebiets­
abteilung für Sozialfürsorge. „Vor 
allem mußten wir darüber ins 
klare kommen, in welchen Ein­
richtungen, Betrieben und Ämtern 
die Rentner den größten Nutzen 
bringen können. Diese Forschungs­
tätigkeit dauert noch an, doch 
schon auf Grund der ersten Er­
gebnisse erarbeiteten wir zusam­
men mit dem Gebietsparteikomitee 
und dem Vollzugskomitec des Ge­
bietssowjets der Volksdeputierten 
Empfehlungen für die örtlichen 
Sowjets, für die Verwaltungen der 
örtlichen Industrie und der für 
Dienstleistungen, sowie für ver­
schiedene Industrie- und landwirt­
schaftliche Betriebe zur weiteren 
Heranziehung der Rentner an die 
Arbeit in der Produktion."

Der genannte Beschluß aktivier-
I------------------------------------------------- ------------- =-------------------------------r

LENINGRAD. Das Museum für Holographie des Staatlichen optischen 
Instituts „S. I. Wawilow" ist das erste und einstweilen das einzige in unse­
rem Lande. DievHologramme des Museums sind echte stereoskopische Ab­
bildungen von Originaleiponaten, die in der Ermitage und anderen Mu­
seen der Stadt aufbewahrt werden. Die Hologramme erwecken die Illusion, 
den Gegenstand von allen Seiten zu sehen. Man sieht auf Ihrer Oberfläche 
Lichtsfellen und ihren Schatten. Streckt man jedoch die Hand aus, spürt 
man keine Gegenstände.

Im Bild: Im Museum für Holographie.
Foto: TASS

Leuchtkörper für
Auf die Olympiade bereiten 

sich nicht nur die Sportler und 
Trainer vor. Viele Sorgen haben 
auch die offiziellen Lieferanten 
olympischer Ausrüstungen. Zu ih­
nen gehören auch die ukrainischen 
Elektrotechniker aus der Produk­
tionsvereinigung „Watra" in Ter- 
nopol. Hier sind einzigartige Be­
leuchtungsgeräte für Stadien und 
Sportsäle entwickelt worden.

„Die Hauptproduktion der Ver­
einigung", erzählt der Ingenieur 
Igor Gurtow. „sind Leuchtkörper 
für die Industrie, Scheinwerfer 
für Bohrarbeiter, Beleuchtungs­
anlagen für Fernsehstudios, Kri­
stallkronleuchter. Außerdem liefert 
unsere Vereinigung Anlaß- und 
Rcgclgerätc für gewöhnliche 
Lcuchtstoffröhren. wie es sie an 
Bord der Flugzeuge und in den 
U Bahnwagen gibt. Jährlich laufen 
10 Millionen solcher Geräte vom 
Fließband. Die Produktionsvereini­
gung „Watra" ist der größte Be­
trieb unter ihresgleichen in Euro­
pa."

„Den silberschimmernden Körper 
dieses Scheinwerfers", erzählt der 
Chefkonstrukteur Valentin Kowri­
gin, „schmückt das Emblem der 
Olympiade 80 und das Gütezeichen. 
Das ist eine Garantie für die Funk­
tionstüchtigkeit und die hohe Klas­
se des Geräts, das den besten 
Auslandsmustern olympischer Aus­
rüstungen nicht nachsteht. Die neu­
en Leuchten wurden von den Spe­
zialisten im Sommer 1979 auf der 
Spartakiade der Völker der UdSSR 
gebührend eingeschätzt. Als über 
der Zentralen Sportarena in Lush- 
niki die neuen Leuchten aufflamm­
ten, überflutete helles Licht, das 
dem Sonnenlicht glich, das riesen­
große Stadion und verwandelte

-Ach und Krach beendet, und die 
Schule empfiehlt ihm, seine Bil­
dung in einer technischen Berufs­
schule fortzusetzen. Im besten 
Fall bezieht er die Berufsschule, 
wird älter, nimmt Vernunft an 
und erkennt den Wert der Arbeit. 
Doch es gibt nicht wenig solche, 
die auch hier die Rechtsordnung 
weiter verletzen. So z. B. sind 81 
von den 450 Schülern der Berufs­
schule Nr. 96 im Kinderzimmer 
der Miliz angemcldet.

Es gibt auch eine sogenannte 
Reservevariante, zu der man sel­
tener Zuflucht nimmt: zusammen 
mit der Kommission für die An­
gelegenheiten der Halbwüchsigen 
kommt die Sch'ulc zum Schluß, 
daß nur ein Arbeiterkollektiv auf 
das Werden des betreffenden Men­
schen günstig cinwirken kann. 
Dieser junge Mensch wird arbeits­
mäßig untergebracht, ihm wird 
ein Lehrmeister zugewiesen, der 
die ganze Verantwortlichkeit für 
des Schicksal seines Zöglings auf 
sich nimmt. Dieser Einwirkungs­
prozeß ist immer individuell1 und 
hängt in erster Linie von der 
Persönlichkeit des Paten (Lehrmei­
sters), seiner Autorität, von der 
Möglichkeit ab. auf den Bevor­
mundeten nicht nur während der 
Arbeit, sondern auch danach ein- 
zuwlrkcn. Doch gerade das ge­
schieht nicht immer. In den Bau­
trusts „Aktjubatroi" und „Aktjub- 
ehllstroi" arbeiten viele Halb­
wüchsige. Ihnen sind Lehrmeister 
zugeteilt — ihre Brigadierc; doch 
die ganze Erziehungsarbeit ist 
hier primitiv gestaltet, d. h. be­
schränkt sich lediglich auf die be­
rufliche Ausbildung. Das Arbeiter­
wohnheim aber, wo diese Halb­
wüchsigen untergebracht sind, ist 
nicht zu ihrem Heim geworden

Olympiade 80
die sommerliche Abenddämmerung 
in einen Frühlingsnachmittag. Das 
erleichterte auch bedeutend die 
Arbeit der Kameraleute. Die 
neuen Leuchten verbesserten die 
Qualität der Farbsendungen im 
Fernsehen.

Die grelle Lichtgarbe in den 
Scheinwerfern wird vermittels ei­
ner Metall-Halogcn-Röhrc und ei­
nem Aluminiumrcflektor erzielt. 
Doch der neue Scheinwerfer ist 
nicht nur Röhre mit Reflektor, 
das ist eine ganze Beleuchtungsan­
lage. Da gibt es Blöcke für Steuern 
und sofortiges Umschaltcn. Trans­
formatoren und ein Sondergestell, 
mit dessen Hilfe das Gerät an ei­
nen Mast befestigt wird. Um den 
Kronleuchter clnzuschalten. genügt 
es, auf einen Knopf zu drücken. 
Um mit voller Kraft aufzuflam- 
mcn. braucht der Scheinwerfer ei­
nige Zeit. Stellen Sic sich vor, 
daß während einer Fernsehübertra­
gung vom Stadion die Scheinwer­
fer plötzlich erlöschen. Sie las­
sen sich nicht so bald wieder ein­
schalten... Aber gerade in die­
sen Sekunden könnten die wichtig­
sten Sportereignisse eintreten. Wie 
ist die unvorhergesehene Pause zu 
vermeiden?

Diese Aufgabe wird dank der 
originellen Umschaltvorrichtung 
gelöst. Dieses Gerät wurde erstma­
lig entwickelt. Zugleich lösten die 
Konstrukteure auch eine Reihe an­
derer komplizierter Probleme, sie 
schufen z. B. eine wärmefeste 
Isolation. Denn beim wiederholten 
Einschalten des Scheinwerfers hat 
sie einer Temperatur von mehre­
ren Hunderten Grad Celsius stand­
zuhalten.

Felix DANILOWSKI 

wegen der Gleichgültigkeit der 
Menschen, die die hohen Titel Er­
zieher oder Lehrmeister führen 
und nichts tun, wie z. B. im Ar- 
beiterwohnhclm des Werks 

ASChS, wo mit den Halbwüchsigen 
fast keine Arbeit geleistet wird.

Formalismus kann eine beliebi­
ge gute Initiative erdrosseln. Be­
sonders gefährlich ist er. wenn 
die Rede von Erziehung überhaupt 
und von der Erziehung schwieri­
ger Halbwüchsiger insbesondere 
ist. Seinerzeit sprach man viel 
von der Gründung von Studenten 
trupps für die Aktivierung der 
Arbeit mit vernachlässigten Kin­
dern am Wohnort, davon, wie per­
spektivisch diese Arbeitsform sei, 
und wir warteten hoffnungsvoll 
auf das Resultat. Doch wa8 ist in 
Aktjubinsk daraus geworden? 
Nach gründlicher Prüfung ^teilte 
es eich heraus, daß die in rosigen 
Farben gehaltenen Rechenschafts­
berichte nicht selten die einzige 
Tätigkeitsform der Studenten ist, 
wobei sie ihre Mündel nicht ein­
mal dem Ansehen nach kennen. 
Die mächtige 300köpfige Studen­
tenarmee der pädagogischen Hoch­
schule wurde durch Formalismus, 
das geistige Kind der Gleichgül­
tigkeit. neutralisiert —der Gleich­
gültigkeit der Studenten, des Rek­
torats. dec Parteikomitees der 
Hochschule.

Hoch sind die Spesen, die die 
Gesellschaft für eine fehlerhafte 
Erziehung zahlen muß: Rechts­
verletzungen, Rowdytum, Trunk­
sucht, Schmarotzertum. Deshalb 
stelle sich jeder die Frage: Habe 
ich auch alleB getan, was in mei­
nen Kräften atcht, um dem Men­
schen neben mir die helfende 
Hand zu reichen?

Ludmilla LUGOWAJA, 
Lehrerin, Sekretärin der Par­
teiorganisation der Mittel­
schule Nr. 4
Aktjubinsk 

te die Organe der Sozialfürsorge. 
Das bedeutet aber keinesfalls, daß 
bisher nichts unternommen wurde. 
Allein im verflossenen Jahr wur­
de im Gebiet Arbeit an etwa 3 000 
Rentner vermittelt. Die Alters- 
rentner machen darunter rund 
zwei Drittel aus. 7 519 Rentner 
waren als Saisonarbeiter in Sow­
chosen und Kolchosen, in Dienst­
leistungsbetrieben und in der 
Kommunalwirtschaft beschäftigt. 
Im Rayon Komsomolekl z. B. be­
teiligten sich 51 Traktoristen, 30 
Kombinefahrer und über 100 Ten­
nenarbeiter — alle Rentner — an 
der Getreidebergung.

Eine bedeutende Hilfe zur Her­
anziehung der Rentner an die Ar­
beit leisten die Rentnerriite, die 
bei den Organon für Sozialfürsor­
ge bestehen. Ein Vorbild für die 
ai)4eren ’sl der Rentnerrat in 
Dshetygara, den der Arbeitsvete­
ran Alexej Perechanin leitet. In 
der Stadt gibt cs etwa 90 Betrie­
be und Einrichtungen, und mit al­
len unterhält der Rat gute Be­
ziehungen. Er koordiniert die ge­
samte Arbeit unter den Rentnern. 
Diesem Ziel dient auch der Klub 
„Bcdrost". Die Veteranen treffen 
sich hier regelmäßig.

------------------------------------------------- Rechtskundige haben das Wort

Die Bedeutung 
der Gerichtskritik

In der Arbcitervcrsammlung des 
Kraftfahrzcugparks wurde über 
die gute Tat des Fahrers Wolde- 
mar Kaufmann gesprochen, der 
unter Einsatz seines Lebens einen 
gefährlichen Verbrecher festge- 
nemmen hatte. Die Mitteilung des 
Sowchosdircktors B. Hergert über 
die Auszeichnung ihres tapferen 
Kollegen mit einer Ehrenurkunde 
wurde von den Arbeitern mit Bei­
fall begrüßt.

Die Anregung zu dieser Ver­
sammlung war ein offizielles 
Schreiben des Karagandacr Ge­
bietsgerichts an die Leitung des 
Engels-Sowchos. Rayon Uljanow- 
ski, in dem man über diesen Vor­
fall berichtete und die Meinung 
äußerte, daß der tapfere Fahrer 
Kaufmann einer Aufmunterung 
würdig sei. Dieser Antrag war 
eeiner Form nach eine Gerichts­
kritik, die darauf beruhte, daß die 
aktive Teilnahme der Bürger an 
der Bekämpfung der Kriminalität 
und anderer Rechtsverletzungen 
ein wirksames Mittel zu deren 
Verbeugung, zur Ausmerzung ge­
sellschaftswidriger Erscheinungen 
ist.

Doch der Hauptzweck der Ge­
richtskritik ist eigentlich die Be­
seitigung der Ursachen, die zu 
Rechtsverletzungen führen.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Verbesserung 
der Arbeit zum Schutz der Rechts­
ordnung und über die Verstär­
kung des Kampfes gegen Rechts­
verletzungen" wird betont, daß es 
in unserem Land alle Vorausset­
zungen gibt, um jegliche Verlet­
zungen der Rechtsordnung- auszu­
merzen, um die Kriminalität zu 
liquidieren und die zu ihr führen­
den Ursachen zu beseitigen.

Darum verpflichtet das Gesetz 
die Mitarbeiter der Rechtsschutz­
organe, darunter auch das Ge­
richt, nicht nur die Ursachen der 
Rechtsverletzungen zu ermitteln, 
sondern Maßnahmen zu treffen, 
um diese Ursachen zu beseitigen. 
Gerade das bezweckt auch die Ge­
richtskritik. Sie stellt einen Bc 
Schluß dar. in dem auf dia wäh­
rend der Gerichtsverhandlurjg ent­
deckten Umstände hingtwicsen 
wird, die die Rechtsverletzung be­
günstigt haben. Dieser Beschluß 
verpflichtet die Amtspersonen oder 
einzelne Bürger zu konkretem 
Hahdeln, um diese Ursachen zu 
beseitigen.

Das Karagandaer Gebietsge 
richt hat allein im vorigen Jahr 
bei 61 Prozent von der in erster 
Instanz verhandelten Kriminal-, 
fällcn Gerichtskritik geübt. Dabei 
sei hervorgehoben, daß diese Be­
schlüsse sich nicht nur auf Un­
terlassungen in der Verwaltungs­
und Wirtschaftstätigkeit bestimm­
ter Betriebe oder Anstalten bezie­
hen, sondern hauptsächlich die

Die Aktivisten des Klubg F. 
Piskunow. M. Leonhardt finden 
stets ein Interessantes Gesprächs­
thema. Auch der Beschluß „Über 
Maßnahmen zur materiellen Sti­
mulierung der Arbeit der Rentner 
in der Volkswirtschaft" wurde 
besprochen. Besonders wich­
tig ist aber, daß man hier alles 
tut. um den Sinn des Beschlusses 
den Rentnern und auch Personen, 
die bald in die Rente gehen wer­
den, näherzubringen. An guten 
Beispielen fehlt es nicht. Ein Vier­
tel aller Pensionierten sind in der 
Produktion und in anderen Sphä­
ren beschäftigt, 772 Personen da­
von sind Altersrantner. Die Hälfte 
von den im Vorjahr Pensionierten 
eind auf ihren früheren Arbeits­
plätzen geblieben und erfüllen 
gut ihre Pflichten. Zahn Jahre 
nach dem Übergang ins Rentenal- 
ter arbeitet Iwan Tschernyschow 
in der Verwaltung des Asbestkom­
binats.

Man läßt hier auch nicht au­
ßer acht, daß die Rentner über 
reiche Lebens- und Arbeitserfah­
rungen verfügen und diese in der 
Arbeit an die Jugendlichen ver­
mitteln können. Über erhebliche 
Erfahrungen in der Gestaltung 
der Arbeit unter den Rentnern 
verfügen die Betriebe und die Or­
gane der Sozialfürsorge in den 
Industriezentren des Gebiets Rud- 
ny und Lissakowsk.

Auch in der Gebietsverwaltung 
der örtlichen Industrie hat man 

moralische Seite unseres Lebens 
betreffen.

Und wie steht cs um die Effek­
tivität dieser Gerichtskritik?

Dort, wo der Leiter des Betriebs 
oder der Anstalt um das gute 
moralische Klima im Kollektiv 
besorgt ist und sich um die strik­
te Erfüllung der Gerichtskritik 
bemüht, bleibt die Wirkung nicht 
aus. Hier einige Beispiele.

Das Präsidium des Gebietsge­
richts stellte während seiner Ver­
handlung über die vom Sowchos 
,.i aeairiiti” an die Kälberwärte- 
rinnen Smagulowa und Wereschni- 
K0W3 vuibvOiaclite Forderung, 
226 Rubel für die gefallenen Kal­
ber zu zahlen, fest, daß dieser 
Klageantrag rein formell gestellt 
worden war. Das hatte man nur 
in der Absicht getan, um vom 
Gericht eine ablcnncndc Antwort 
auf die Forderung zu erhalten und 
dann aufgrund dieses gerichtli­
chen Beschlusses den Verlust auf 
Kesten des Sowchos abzu buchen.

Das wurde klar, als der Ober­
buchhalter der Wirtschaft J. Krä­
mer, der den Klageantrag selbst 
unterzeichnet hatte, in der Ver­
handlung das Gericht bat, die 
Forderung abzuichncn.

Diese Tatsache, und auch ande­
rs ähnliche Fälle in manchen 
Sowchosen des Gebiets, wo man 
sich zur Stellung von Klageanträ­
gen äußerst verantwortungslos 
verhalten hatte und die Mißwirt­
schaft in den Farmen nicht'reso­
lut bekämpfen wollte, gab den 
Anlaß für eine Gerichtskritik des 
Präsidiums des Gebletsgcrichts. 
Sie wurde an die Gcbletsverwal- 
tung für Landwirtschaft gerichtet, 
damit disse die Verantwortung der 
Scwchosleitungen für die Erhal­
tung des Viehbestands erhöhe. Die 
Gcbietsverwaltung (Leiter A. 
Zwetkow) erörterte die Gerichts­
kritik aufmerksam. Es wurde ein 
spezieller Befehl zur Gewährlei­
stung strenger Ordnung in der 
Tierhaltung und Bekämpfung der 
Verluste erlassen.

Schon heute können wir fest 
stellen, daß diese Maßnahmen sei­
tens der Gcbietsverwaltung ihre 
Wirkung nicht verfehl.n. Die Kla­
geanträge der Sowchose werden 
nun sehr sorgfältig gestellt, und 
die Leiter dieser Wirtschaften un- 
terstützsn konsequent die Forde­
rungen.

Das Beispiel einer gewissenhaf­
ten Auswertung der Gerichtskritik 
liefert die Technische Berufsschule 
Nr. 197. Das Gericht machte die 
Direktion der Lehranstalt auf die 
Mängel in der Erziehungsarbeit 
aufmerksam, die bei der Unter­
suchung des Kriminalfalls der 
Schüler Petrow, Spechow und 
Stroj ermittelt worden waren. 
Die Mitarbeiter der Schule A. Sur­
kow und N. Warkentln hatten ihre 

schon für das laufende Jahr Maß­
nahmen zur Vergrößerung der B? 
scliäfUgtenzahl und zur Erweite­
rung der Produktion getroffen. Im 
verflersenen Jahr erzeugten die 
Betriebe dieser Branche Produkti­
on für 1 710 000 Rubel. In diesem 
Jahr hat man vorgenommen, die 
Zahl der Heimarbeiter von 276 
auf 365 zu heben. Selbstverständ­
lich worden auch viele Rentner 
rieh für diese Arbeitsart entschei­
den. „In unseren Betrieben werden 
Konfektionserzeugnisse. Arbeits­
kleidung. Kinderwaren. Bettzeug, 
u. a. m. angefertigt", erzählt 
Christian Schitz, der Chefinge­
nieur der Verwaltung. „Alle diese 
Erzeugnisse sind für die Einwoh­
ner des Gebiets bestimmt. Deshalb 
fühlt man eich in unseren Arbeits- 
kcllektiven für eine große Sache 
verantwortlich.“

Nach der Verabschiedung des 
Beschlusses „Über Maßnahmen zur 
materiellen Stimulierung der Ar­
beit der Rentner in der Volkswirt­
schaft" sind schon Monate vergan­
gen. Die Partei-, Sowjetorgane 
und die Einrichtungen der Sozial­
fürsorge tun heute alles, um das 
Vorgemerkte ins Leben umzuset- 
zen.

Woldemar FINK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Kustanal

Pflichten vernachlässigt. Dieser 
Verfall wurde in einer Sondersit­
zung des pädagogischen Rates der 
Berufsschule erörtert, welcher der 
stellvertretende Chef der Gebiets­
verwaltung für technische Berufs­
ausbildung M. Sejfullin und der 
Inspektor für Angelegenheiten der 
Minderjährigen W. Pctrenko bei­
wohnten. Außerdem wurde die 
Gerichtskritik in den Gruppen- 
und in der Vollversammlung be­
handelt. Der Lehrmeister Surkow 
wurde entlassen und die Erziehe­
rin Warkentin versetzt.

In den folgenden Monaten ha­
ben die Schüler der Berufsschule 
sich keine Verletzungen der 
Rechtsordnung zuschulden kommen 
lassen. Die Erziehungsarbeit wur­
de dort bedeutend verbessert.

Es gibt leider auch Beispiele, da 
man auf die Gerichtskritik nur 
scheinbar reagiert, eich auf for­
male, nichtssagende Antworten 
beschränkt.

Der ehemalige Leiter einer Bau­
verwaltung O. Karimow würdigte 
die Gerichtskritik des Volksge­
richts des Stadtbezirks Leninski 
keiner Antwort. Erst zwei Monate 
später, nachdem er durch wieder­
holte Forderungen an seine Pflicht 
erinnert worden war, den Be­
schluß des Volksgerichts zu erfül­
len, erklärte er, „Maßnahmen zur 
Bewachung des Kraftfahrzeugde­
pots der Bauvcrwaltung" getroffen 
zu haben. Tatsächlich war aber 
nichts getan worden, um der Ent­
wendung des sozialistischen Ei­
gentums im Betrieb vorzubeugen. 
Schon drei Monate nach der Ge­
richtsverhandlung wegen eines 
Autodiebstahls durch einen gewis­
sen Berdukajew hatte man aus 
dem Warenlager der Bauverwal­
tung Gummireifen gestohlen. Es 
war ein neues Verbrechen verübt 
und dem Betrieb wieder materiel­
ler Schaden zugefügt worden. Das 
hätte nicht passieren brauchen, 
wenn die Gerichtskritik von der 
Betriebsleitung als ernste War­
nung aufgenommen worden wäre.

Das nicht zu tun. ist ein Ver­
stoß gegen die sowjetischen Geset­
ze und widerspricht dem Lenin­
schen Stil der Arbeit eines Lei­
ters, zu dessen Wesenszügen Ach­
tung vor dem Gesetz und persön­
liches Vorbild in der strikten Be­
folgung der Gesetze gehören muß.

Das fordert auch der obener­
wähnte Beschluß des ZK der 
KPdSU. Die Gerichtskritik ist 
nicht einfach ein Signal, sondern 
eine für alle obligatorische Vor­
schrift, die unverzüglich zu erfül­
len ist. In der Bekämpfung der 
Rechtsverletzungen müssen alle 
uns zur Verfügung stehenden Mit­
tel effektiv genutzt werden, dar­
unter auch die Gerichtskritik.

Herald KUUR, 
Vorsitzender des Gebictsgo- 
richts
Karaganda
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